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Die Lerttuer Lohnweber .
So nennt man in Schlesien und anderwärt » jene

Weber , die für Berliner Firmen arbeiten , wobei so -
genannte „ Ausgeber " oder Faktoren die Ver -
Mittelung übernommen haben . E » fehlt in Berlin und
deflen Umgebung keineswegs an Arbeitskräften für die
Textilbranche . Allein die Unternehmer suchen sich nunmehr
die Arbeiter jener Gegenden heraus , wo sich die Masse der
Bevölkerung in lange « Elend daran gewöhnt hat , ihre
Bedürfnisse möglichst einzuschränken und demgemäß auch
im » den niedrigsten Lohnsätzen sich zu begnügen . Die « ist
in Schlesien und Sachsen bei den Webern kau « wie ander -
wärt » der Fall , in Echltsien vielleicht noch mehr wie in
Sachsen , und deshalb haben die Berliner Textil - Industriellen
ihr Augenmerk dahin gerichtet . Die „ Ausgeber " oder

aktoren , welche die Vermittelung besorgen , sind nur
genten der Berliner Firmen und haben natürlich einer -

s- its das Bestreben , ihren Auftraggebern möglichst billig «
Arbeitskräfte zu verschaffen , andererseits aber selbst au «

dieser Angelegenheit möglichst großen Gewinn zu ziehen .
Man weiß , daß gegen das Verfahren dieser sogenannten
Ausgeber von den Arbeitern schon eine Menge Beschwerden
erhoben worden sind ; namentlich steht es in dem Belieben
dieser Ausgeber , aus nichtigen Gründen Lohnabzüge zu
machen , die natürlich in ihre Tasche fallen . ES wurde
deshalb im Reichstag im Jahre 1878 von den Abgg . BloS
und Motteler ein Antrag gestellt , für das Verhältniß
zwischen den „ Ausgebern " und den Arbeitern gewisse ge -
setzliche Vorschriften einzuführen , um der Willkür der ersteren

„ . qdn . - oerboim . ] �fCUilTctOn .
3m Eckfenster .

Roman von Friedrich Gerstäcker .

( Fortsetzung . )
Al » die Gäste da « Lokal verließen , schloß sich ihnen Haupt -

mann von Dürrbeck an , und sich zu Mr . Hummel wendend ,
sagte er :

„Entschuldigen Sie , mein Herr , wenn ich als Fremder
erne Frage an Sie richte — mein Name ist Hauptmann
von Dürrbeck . "

" f�üenehm, Herr Hauptmann, " sagte Herr Hum «
�mel , „ Ihre Bekanntschaft zu macken . Ich heiße Philipp

Hummel " — und daber nahm er seine Hand und schüttelt «
sie kräftig — « und was wollen Sie fragen ? "

„ Sie waren , wu ich neulich hätte , lange Zeit in
Amerika ? "

, �
„ Yen " , erwiderte der Mann , indem er seinen Tabak « -

satt gegen das nächste Hau » spritzte , „ habe mich einen guten
ntretch darin herumgetrieben . "

„ Sie kennen daS Land genau ? "
„ Wie meine eigene Tasche . "
„ Die Sache ist einfach die, " fuhr der Hauptmann fort ,

während er mit den beiden Herren die Straße hinabschritt :
ein Verwandter von mir , ein junger Offizier , dem die

Hältnisse hier nicht mehr zusagen, möchte seinen Ab -
chied nehmen und nach Amerika auswandern . Wir haben
atürlich mit allen Kräften versucht , ihm die Idee auizu -
' den ; aber er hat sich einmal auf den Gedanken ver -

♦h" nicht mehr davon abzubringen . Wohin
- I , ®ie ihm da , sich zu wenden und glauben

überhaupt , haß er dort fein Fortkommen finden

Mr . Hummel hatte indessen fein Primchen fleißig im
unde hin und her gedreht , jetzt spuckte er wieder aus

md sagte : » Well ; wenn Sie mich um meine Meinung
ragen , so kalkulire rch, daß Sie doch die volle Wahrheit
»ören wollen . "

„ Ich bitte Sie eben darum . "

Schranken zu setzen . Der Antrag wurde ind ssen von dem

ultramontanen Abgeordneten Franz bekämpft und auch ab »

gelehnt ; die alten Zustände blieben bestehen und die Be -

fchweiden gegen diese Art , die Löhne zu drücken , bestehen
auch noch .

Auf di - sem Wege haben die Berliner Firmen es fertig
gebrocht , äußerst dillige Arbeitskräfte zu erhalten , während

die Berliner Weber am Platze selbst natürlich den Rück -

schlag auSzuhalten hatten und noch aus - uhalten haben .

Ihnen blieb keine Wahl , als entweder eben so billig zu

arbeiten , wie die Schlesier , oder überhaupt ohne Beschäfti -

gung zu bleiben . Man kann sich denken , in welcher Zwangs -
läge sich diese Arbeit - r befinden , die gewohnt sind , sich
kcäftiger zu nähren , al « die Schlesier .

Jedermann weiß , daß das Herabdrücken der Löhne der

schlesischen Weber auf ein Minimum schon die trau ' iasten
Folgen gehabt hat . Noch vor nicht allzulanger Zeit hatte
dort der Hungertyphus weite Kreise der Bevölkerung er -

griffen und der Nothstand wurde so dringend , daß man in

öffentlichen Aufrufen sich an die Mildthätigkeit wendete und

daß auch eine Staatshilfe im preußischen Landlag bewilligt
wurde . Damit konnte selbstverständlich der Nothstand nicht
beseitigt werden ; im Gegentheil kann man sagen , daß der

Nothstand unter der schlesischen Weberbevölkerung ein per -
m a n e n t e r geworden ist, der ab und zu eine solche Höhe
erreicht , daß er zu verheerenden Epidemien führt .

Alle die zahlreichen und so furchtbaren Erfahrungen
in Schlesien haben indessen die Textil - Jndusttie noch nicht
dahin zu bringen vermocht , das System , nach welchem die

Löhne immer auf ein Minimum hinabgedrückt werden , auf -
rugeben . Dieses System hängt nicht von dem guten oder

schlechten Willen des einzelnen Unternehmer » ab ; der Ein -
zelne steht hier unter dem Bann der allmächtigen Konkurrenz .
Dadurch wird das System nicht weniger verderblich ; diese
Art von Betrieb ruinier ganze Bevölkerungsschichten und
macht soeben den Versuch , die in Berlin ansässigen Weber
auf da » Niveau der schlesischen Weber hinabzudrücken .

Daß diesem System ein Ziel gesetzt werde , daran haben
die Weber selbst begreiflicher Weise das größte Interesse .
Aber auch andere Leute hätten alle Ursache , an dem Kampfe
gegen solche ' Mißstände mitzuwirken . Wenn ganze Be -

völkerungsschichten sich in solchem Elend befinden , wie die

schlesischen Weber, so nimmt die Konsumtion ab, es ent -
steht Stockung in den Geschäften , Arbeitslosigkeit und es
kommen Bankerotte . Auch der Staat hat seinen Schaden
davon , da eine vom Nothstand ergriffene Bevölkerung un -

möglich die vom Staat ihr auferlegten Laste. , tragen kann .
Die Industrie kümmert sich um alle diese F. agen gcr

nichts ; in ihr ist daS , man möchte sagen mechanische Be-
streben vorhanden , die im Volke vorhandenen Arbeitskräfte

„ Of conrte , ja , dann fth ' n Sie , wenn er da meinem

Rath folgen will , so bleibt er lieber hier in Germany und

läßt da drüben Amerika in Feieden . "
„ Und weshalb , wenn ich fragen darf ? Sie müssen

mich entschuldigen , aber ich nehme rege » Interesse an dem

jungen Manne und bin selbst entschieden gegen seine Au « -

Wanderung. �
„ Und da haben Sie Recht . " sagte Herr Hummel ;

„ junge Offiziere , ob sie nun adelig sind oder nicht , passen
da nicht hinüber . Sie kommen mit einem head von frem¬
den Ideen in daS Land , Jagd ist ihr hauptsächlichster Ge¬

danke — wenn es nicht anders geht , leben wir von der

Jagd , sagen fi «, im freien herrlichen Wald — of course , —

und wenn sie nachher in die richtigen » watnxs hinein ge «
rathen , wo es allein noch was zu schießen giebt , und stecken
dann bis an den Hals im Schlamm , dann kriegen sie ' «
Heimweh und schimpfen auf Amerika " .

„ Aber mein junger Freund ist kein leidenschaftlicher
Jäger " .

„ Das ist just the sarne thing, " sagte der Amerikaner ,
„ eben so schlimm , dann muß er arbeiten , wenn er sich am

Leben erhalten will . "

„ Dazu ist er allerding « willig . "
„ Yes , of course . Alle, so lange sie noch hier find .

Was sich die Herren aber hier unter Arbeit denken , gicbt ' s
da drüben nicht . Uebrigen » kann er die Prob « schon hier
an sich machen , ob er wirklich willen « ist , dort drüben so

zuzugreifen , wie er «irllich zugreisen muß , wenn er nicht
hungern will . "

„ SiHon hier ? Aber wie wäre das möglich ? "

„ Easy enough , er soll sich nur einmal auf einen ein -

zigen Monat bei einem Bauer al « richtigen Knecht ver -

dingen — er kann ja in eine Gegend gehen , wo ihn Nie -

mand kennt , und Arbeit schändet nicht . "
„ Nein , gewiß nicht ; aber da stehen uns doch wohl

noch unsere alten Voruttheile im Wege . Dort drüben

wird er gewiß arbeiten . " . ,
„ Yes " , nickte Mr . Hummel , „ das ist d,e alte Geschichte

— all about alike — aufschieben thun ' s dre Herren , so

lange sie noch einen Cent in der Tasche haben , und erst

zu möglichst geringem Entgelt für sich auszunutzen . 3Ba *
daran » entsteht , darnach wird nicht gefragt ; die Gesellschaft
und der Staat mögen dann auf Kosten Aller einspringen
und die entstandenen Schäden heilen , so gut ei eben gut
und ihnen möglich ist.

Gegenüber diesem System muß man e « al « eine wahre
und im höchsten Grade verdienstliche Kulturarbeit

betrachten , daß die Bei liner Arbeiter sich entschlossen haben ,
egen diese Herabdrückung der Löhne und die daraus ent »
ehenden Schäden mit aller Energie aufzutreten , soweit es

eben in ihrer Macht steht . Dieser Tage wurde gemeldet ,
daß eine Anzahl von in Berlin und Umgegend wohnhaften
Webern nach Schlesien gereist find , um dort in öffentlichen
Versammlungen die hier besprochenen Angel - genheiten zu
behandeln und für die Glündung eines allgemeinen
deutschen Weberverbande « zu wirken . Diese
Vereinigung soll daS Mittel zur Erzielung besserer Arbeits »

bedingungen sein .
Wir brauchen nicht erst zu sagen , daß diese Bestre »

bungen unsere volle Sympatbie haben ; wir wünschen den
Berliner Webern den besten Erfolg . Hoffentlich ist auch
die Zeit nicht fern , wo die Gesetzzebung energisch in diese
Mißverhältnisse eingreift und auch den von so banger und

schrecklicher Nothlaqe gequälten Webern zu besseren Existenz »
bedingungen verhilft .

Dolitiscke Nebersickt .
Die Zuckerfteuer - Frage dürfte binnen Kurzem wieder

den deutscven Reichstag be >chäftigen . Von Seiten der speziell
Jnteressttten bereitet man bereits Anträge vor , um der noch »
leidenden Zuckertndustrie aufzuhelfen . Die Art und Weise der
jetzigen Zuckerbesteuerung ist schon so oft Gegenstand eingehen -
der Diskusstonen gewesen , daß eS fast übeeflükstg erscheint , vie »
selbe noch näher zu berühren . Die Zuckerfadrikanten entrichten
für jeden Zentner , der von ihnen zur Fabrikation verwendeten
Rüben eine destimmte Steuer und erhalten für jeden Zentner
Zucker den fie über die Grenze schicken , Zeine Räckoergütigung .
AiS den Zuckeifadrikanten die Rüdensteuer auferlegt wurde ,
ging man staatlicherseits von dem Grundsatz au », daß aus dem
Zentner Rüben nur - ine genau bestimmte Quantität Zucker zu
gewinnen sei und stellte die Rückvergütigung dem entsprechend
fest . Mit der Einführung besserer Maschinen find aber die
Fabrikanten — die oft zugleich Grundbefitzer find — dahin
gelangt , daß fie au « einem Zentner Rüben ein weitaus größe -
res Quantum Zucker erzielen können , ja sogar aus der Me »
lasse , oen früher nicht verwendbaren Rückständen deS Rohma »
terials , Zucker Zugewinnen . Dieselben find somit in der glück«
l Pen Lage , ganz besondere Vortheile zu genießen ; fie erzeugen
eine >noime Quantität Zrcker , die fie nicht ver -
steuern , für vie ihnen aber die Steuer zuiückgezahlt
wird , sobald st : den Zucker über die Grenze schicken .
Die Herren erhalten also au » dem Staatssteuersäck l — in den

wenn ihnen da « Feuer auf den Nägeln brennt , dann packen
sie zu , fühlen sich aber auch unglücklich dabei und schreiben .
Briese voll Herzeleid nach Hause , damit sie wieder Gelb
geschickt kriezen . "

„ Und sollte es nicht doch vielleicht möglich sein , ihm
dort eine Anstellung zu verschaffen ? "

„ No, " sagt » Mr . Hummel , entschieden mit dem Kopfe
schüttelnd , „giebt ' S gar nicht . Solche junge gentlernen , die
hier nur solche Dinge gelernt haben , die sie dort gar nicht
brauchen können , laufen zu Tausenden in der conntry
herum und müssen da erst abgeschliffen werden . Die
Fäuste find ' «, dre herhalten müssen ; den Kopf können sie
daheim lassen , denn zum Spekuliren taugt die Art nicht ,
und wo fie ihren Finger manchmal in einen solchen xie
stecken, finden fie bald au » , daß er zu heiß für fie ist ".

In diesem Augenblick begegneten ihnen einige Offiziere
und ein Herr in Zivil , Graf Rauten . Hauptmann von
Dürrbeck war aber so in seine amerikanischen Gedanken ver »
tieft gewesen , daß er die Herren gar nicht bemerkie , bis sie
dicht neben ihm waren und ihn grüßten ; er dankte hastig
und zirstreut , Hummel aber war stehen geblieben und

sah ihnen nach .
„I ' ll da äawueä, " sagte er dabei , indem er mit der

rechten Hand in die Linke schlug , „ wenn ich den Gentleman

nicht schon einmal irgendwo gesehen habe ' Ich kann mich
nur nicht besinnen , « 0 , oder es laufen zwei Menschen in

der Welt herum , von denen der eine genau so aussieht
wie der andere . "

„ Welcher ? " sagte Hauptmann Dürrbeck zerstreut und

wandle sich ebenfall «. Gerade jetzt drehte Graf Rauten

den Kopf nach ihnen um , wandte sich aber augenblicklich
wieder ab , als er bemerkte , daß ihm die Herren ebenfalls
nachschauten .

„ Der Eine da , rechts — aber I don ' t care — Hol*
ihn der Teufel , aufgeblasener Mensch ! So viel wie der

bin ich auch , und vielleicht noch ein bischen mehr . "
. . Sie fürchten also , daß er sich vor der Arbeit scheuen

wird ? " fragte der Hauptmann , da « unterbrochene Ge »

spräch wieder aufnehmend , bei dem er noch mtt allen Ge »

danken war .



doch auch die Groschen deS ärmsten Steuerzahlers fließen —

eine ganz eigentümliche Extra - Gratifikation . Sie haben eS
natürlich auch vn standen , die Situation gehörig auszunutzen .
Ueberau wurden Fabriken gegründet und die Zuckerausfuhr nahm

S
«wältige Dimensionen an , bis schließlich der Markt über -
lllt war . Wie vorauszusehen , kam der Krach ; die Produktion

stockte und stockt auch noch beute ; die Rüdenbauer hatten
große Zflächen mit Rüben bepflanzt und die Fabrikanten —

soweit ste nicht selbst Rüben bauten — weigerten fich , für die
Rüben die früheren Preise zu zahlen . Darob groß Geschrei
über die Nothlage der Landwirthschaft und der Zuckerindustric .
Man finnt nun bei den Agrariern auf neue Mittel , um dieser
„ N sthlape " abzuhelfen ; die Herren würden es freilich nur zu
gerne sehen , wenn die Gesetzgebung ihnen auf Kosten der Ge -

sammtheii eine besondere Bevorzugung zu Theil werden ließe .
StaatShilfe für die notbleidende Zuckerindustrie ist jetzt ihre

Parole und aller VocauSficht nach wird die jetzige Reichstags -
Mehrheit ein gutes Herz für diesen Nothschrei haben . — Wir
leben heute nun zwar nicht in einer Zeit der Wunder , es geht
alles sehr natürlich und orosaisch zu ; aber etwas wunderbar

nehmen fich die Vorgänge im deutschm Reichstage dennoch
auS . Während man eineiscitS willig für die Zollerhöhungen
auf die noth wendigsten Lebensmittel stimmt , scheint man anderer -
seitS eine geheiligte Scheu zu empfinden , wenn e» gilt , die
Zuckersteuer zeitgemäß zu reformiren . Und so werden wir bald

genug Gelegenheit haben , daS Verhalten der Reichttagsmehrheit
tn Bezug auf die Zock . rsteucr zu bewundern .

Im Reichstage soll , wie die „LIb. Corresp . " schreibt , bei
den Mitgliedern aller Parteien der lebhafte Wunsch vorhin -
schend sein , den Abschluß der Arbeiten vor Pfingsten
herbeizuführen , selbst wenn außer der Zolltarifnovelle auch noch
andere Vorlagen , wie die Ausdehnung der Unfallverficherung
auf die land - und forstwirthschaftlichen Arbeiter , zur Erledigung
kommen sollten . Unter diesen Umständen ist es nicht unmög -
lich , daß eine Verständigung über die zur Beschlußfassung zu
stellenden Vorlagen in dem bezeichneten Sinne erzielt wird .

Der dem BundeSrathe überwiesene Gesetzentwurf ,
betr . die Reform der Schwurgerichte , ist nicht — wie vor
einiger Zeit gerücbtweise verlautete — zurückgezogen worden .
Entsprechend der Ankündigung deS Staatssekretars von Schil¬
ling in der Sitzung des Reichstags vom 15. d. Mts , daß die
abschließende Berathung im Bundesrathe bevorstehe , hat der
Justizausschuß die zweite Lesung der Vorlage begonnen . Der
Justizausschuß hat die Reduktion der Zahl der Geschworenen
abgelehnt . — Dem „ Hamb . Korresp

" wird hierzu aus Berlin
geschrieben : „ Der Widerstand , den die Vorlagen der Reichs -
regierung auf dem Gebiete der Justizgesetzgebung im Schooße
deS Bundesraths finden , ist um so überraschender , ali der
Reichskanzer wiederholt in den letzten Jahren der Leistungen
deS BundeSratbs im Gegensatze zu denjenigen des Reichs -
tageS mit Anerkennung gedacht hat . Im vorliegenden Falle
find die beiden Gesetzentwürfe an den Bundcsrath gebracht
worden , obgleich die Vorverhandlungen mit den Regierungen
dazu nicht gerade ermuthigen konnten ; und jetzt wird der Ver -
such gemacht , den Widerstand deS BundeSrathS durch die Be -
rufung an den Reichstag zu brechen . Hat doch der ElaatS -
sekretär im Reichsjustizamt , v. Schelling , in Ver S' tzung des
Reichstags vom 15. d. öffentlich erklärt , ein die Einführung
der Berufung ablehnender Beschluß des Bundesrats werde
für den weiteren Fortgang der Vorlage nicht von entscheidender
Bedeutung sein . "

Afrikanisches . Der am 18 d. M in Liveiroo ! von der
Westküste von Afrika angekommene Postdamfer überbringt aus
Old Calabar folgende Nachrichten vom 13. März : Ein drutscheS
Kriegsschiff legte kürzlich auf der Höh : von Bay Brach an und
verhaftete drei eingeborene KommiS in Diensten dortiger eng -
lischer Kaufleute . Sie wurden an Bord des Schiffes gebrachr ,
an die Kanonen gebunden und gepeitscht . (?) lieber die Ursache
dieser Handlungsweise ist nichts Näheres bekannt ; man ver -
muthet jedoch , daß die Leute einigen der deutschen Kaufleute
in irgend einer Weise zu nahe getreten find . Die deutschen
Behörden möchten stch gerne des polnischen Reisenden Rogo -
zinSki bemächtigen , der jetzt für englische Rechnung den Distrikt
Kamerun erforscht und eine amtliche Stellung in Viktoria be-
kleidet . E- wellt gegenwärtig in Old Calabar , ist aber im
Begriffe fich nach Viktoria zu begeben . Konsul White ist in
Vcktoria gewesen , um Erkundigungen über die angebliche Nieder -
» iehung der britischen Flagge in diesem Orte einzuziehen . Es
scheint , daß die Flagge , wie gemeldet worden , niedergezogen
wurde , als Mr . White jedoch daselbst ankam , fand er , daß sie
wiederum aufgehißt worden . Zwei Ruffen find in Viktoria
ansäsfiig . und eS heißt , daß , während einer derselben in einem
kleinen Boote von einer Insel zur anderen ruderte , vom deut -
schen Kriegsschiff „ Bismarck " ein Schuß abgefeuert wurde , ob
durch Zufall oder adstchtlich , ist nicht bekannt , und daß der
Schuß das Boot beinahe getroffen hätte . Dem Vernehmen
nach haben die Deutschen dagegen Protest eingelegt , daß der
Vole RogozinSki eine amtliche Stellung in einer englischen
Niederlassung bekleide , well dies einer Verletzung des Völker -
rechts gleichkomme . Die Angelegenheit ist mdeß zu Gunsten
Rogozinski ' S entschieden worden

„ Wer ? Der ? " sagte Mr . Hummel , mit dem Daumen
über die Achsel zurückzeigend . „ Die pickait , die der schon
in seinem ganzen Leben in der Hand gehabt hat , ftess ' ich
mit Stumpf und Stiel . "

„ Ich spreche von unserem jungen Auswanderer . "
„ Öd, deg yonr pardon, " sagte Herr Hummel , „ich dachte

jetzt an ganz wen Anders — ja , abont der Arbeit , da « hätte
so weit keine Noth , da « würde ihm schon gezeigt werden , und
wiffeo Sie , wenn Einer muß , dann greift er auch am Ende
zu ; aber „leiken " ( to like , gern mögen ) wird er ' S nicht , und
wenn er deshalb weiß , wo ' S ihm gut geht , so bleibt er lieber
hier . Leute find immer besser gepließt ( to be pleased , be¬
friedigt sein ) , wenn sie ihren alten Gewohnheiten folgen

können . "

„ Also auf «ine Anstellung darf er nicht hoffen ? "
„ Now well, " sagte Her , Hummel , „ so ganz unmöglich

wäre da » n,cht , als Hausknecht , oder ZeitungSträger oder
so ' wa » könnte er vielleicht ankommen ; aber deshalb schumpt
( to jnmp , springen ) doch Keiner in da « amerikani,che Leben
hinein , noch dazu ein Lieutenant . Solche fein « Handschuh -
leute haben sie plenty drüben , an denen fehlt ' « nicht , denen
geht ' S aber auch jedesmal regulär schlecht und sie paffen
auch nicht nach Amerika . "

„ Im Grunde , lieber Herr, " erwiderte nach einer kleinen
Pause Hauptmann Dürrbeck , „bestätigen Sie nur mein «

schon vorgefaßten Befürchtungen . Ich kenne Amerika nicht
selber , aber was ich darübter gehört habe , stimmt ziemlich
mit Ihrer Aussage überein . Rehmen Sie meinen fteund -
lichen Dank . "

„ Ob sbawl — nonsenge, " sagte Herr Hummel , indem er
die ihm jetzt gebotene Hand nahm und herzlich schüttelte ,
„ist sehr gern geschehen , stehe Ihnen immer wieder zu
Diensten , wenn Sie mehr fragen wollen . "

„ Empfehle mich ergebenst , Herr Hauptmann, " sagte der

RentamtS - Kassirer , der bis dahin nur schweigend und be -

wundernd nebenher gegangen , und da der Hauptmann hier
abzog , trennten sich die Herren .

( Fortsetzung folgt . )

Pose » , 20 . April . Der „ Orendownik " enthält ne Kor -
respoadtn » „ von der Grenze " , nach welcher gegenwärtig in
Westpreußen mit der Ausweisung von Eingewanderten auS
«usstsch . Polen sehr streng vorgegangen wird . Der Korrespon -

dent theilr mit , es sei von dem Landralhsamte vor einer Woche
eine Verfügung gekommen , die er zwar nicht gelesen habe ,
über deren Inhalt er jedock von Beamten folgendes gehört
habe : 1) Zunächst sei den Gendarmen und Zollbeamten anbe -
fohlen worden , einen Jeden , der auS Polen komme , und fich
durch eine Legitimation nicht ausweisen könne , an die Grenze
zurückzuführen , 2) Personen , welche auS Polen herübergekom -
men und hier beschäftig : find , sollen alsbald ausgewiesen wer -
den , 3) Personen , welche fich hier angekauft haben , sollen fich
derartig einrichten , daß , wenn die AusweisungS - Verfügung
kommt , ste ohne Weiteres dieser Verfügung nachtommen können ;
di se Personen sollen protokollarisch vernommen werden .

Franrseich .
Die velegirten der Suez kanal - Kommission wurden

am 20 . d. Vormittags um 11' / : Uhr in Paris von dem Prä -
stventen der französischen Republik empfangen . Nach dem
Empfang trat die Sudkommisfion um 2 Uhc aufs Neue zu -
sammen , um Herrn von LeffepS und dessen Sohn Charles
de LeffepS , Direktor der Kanal - Kompagnie , zu hören . Die
Kommisfion beschloß ihrerseits , eine Versammlung zu halten ,
um den Stand der Arbeiten der Sudkomwisston zu prüfen
und ebenfalls über einzelne Punkte , gegen welche die malischen
Delegirten Einsprache erhobm , schlüjfig zu werden . Diese S tzung
findet heute statt .

— Der „ Temps " veröffentlicht ein Telegramm aus Lon -
von , dem zufolge die Lösung der Frage des „ Bosphore
Egyptien " nahe bevorstehe und in welchem eS im Uebrigen
beißt : Die Frage biete zweierlei Gifichtipunkte , einmal die
Verletzung eines von Franzosen innegehabtm Domizil « und
die den Vertretern einer franzöfischen Bebörde zugefügte Be -
leidigung — hierfür habe Frankreich daS Recht , Genugthuung
zu verlangen , sodann aber die Frage der Unterdrückung des
Journals „ BoSphore " . Wahrscheinlich werde Frankreich anläß «
lich di seS Gegenstandes gegenwärtig keine Reklamation er -
beben , die Angelegenheit werde aber den Ausgangspunkt
vllden für eine Verhandlung zwischen Frankreich und dem
Khedive über die Behandlung der fremden Presse in Egyptm .

— Eine Depesche Briöre ' s aus Hanoi vom 21 . d Ion «
statirt , daß verschiedene Verhandlungen mit chinefischm
Offizierm wegen Einstellung der gegenwärtig überall suspen -
dirtm Feindseligkeitm stattgefunden haben und kündigt die
bevorstehende Ankunft mehrerer chinefischer Kommissare in
Hanoi an .

Rußland .
Daß dem Verlangm einer Detaoouirung des Gene -

ralS KomarSw nicht stattgex ebm werden würde , war schon vom
Bekanntwerden deS Zusammenstoßes an nicht zweifelhaft. In
Petersburg ist man mit dem Verbalien deS Generals am 30. März
offenbar zufrieden . „ Wie eS heißt " , schreibt die „ Et . Pet . Ztg . " ,
„ hat der Kaiser an General Komarow eine größere Zahl vo r
Grorgenkreuzen zur Verleibung an diejmigen Mannschaften
abgesandt , welche stch im Gefecht am Kuscht besonders durch
Tapferkeil heroorgethan . Auch soll der General angewiesm
sein . Ordensvorschläge für die Offiziere hierher einzureichen .
Hoffrntllch wird auch General Komarow selbst , der die Ehre
der rusfischen Waffen rechtzeitig und entschloffen zu wahren
wußte , die verdiente Auszeichnung erhalten . " — Die russtsche
Zeitung „ Grashdanin " dringt einen äußerst chauvinistischen
Artikel , in dem ei u. A. heißt : „ Unsere Unterhandlungen mit
England find augenscheinlich in ein Stadium getreten , wo
unsere Rolle ist — im Vorzimmer der englischen Regierung zu
warten , bii die über unsere Aktionen verhängte Untersuchung
die Frage entscheidet , ob wir im Vorzimmer zum Empfang
zugelassen werden oder ob es beißt „ heraus " . Derartig ist
die Lage , die wir uns nur Dank der Diplomaten ge-
schaffen haben . Elinmrn wir uns an daS Jahr 1877 . Wir
standen nach einer Reihe von Siegen vor den Thoren Kon -
stantinopels . wir waren zum Emmarsch bereit . England erhob
durch den Mund Beaconsfield ' S geräuschvoll Einspruch dagegen ,
alle englischen Blätter , alle englischen leitenden Kreise waren
enlschloffen, uns durch Drohungen und Fre chhetten abzu -
schrecken . Alle warm stch dessen bewußt , daß dieselben macht -
lo « waren . Alle , nur nicht die mfstschen Diplomatm . Vor
Schrecken verloren fie ihren Kopf und zwangen unter dem
höhnischen Gelüchter der bei dm Prinzen - Jnseln stehmden
Engländer , Rußland fich dem Willen England « zu unter -
werfen ; ste degradirtm unseren Ruhm zu unserer Schande ,
an derm Folgen wir bis zum heutigen Tage laboriren !
Gegenwärtig sehen wir gewissermaßen eme Wiede . holung des
Vergangenen : nur mit dem Unterschiede , daß die gegenwär -
tigen Diplomaten Rußland eine Situation und ein Präzedens
schaffen , wie eS in ecniedrigenderem Sinne bisher noch nicht
in den Annalen der europäischen Reiche verzeichnet gewesen ist .
Von nun an kann , Dank dem , was unsere Diploma ' . en der

englischen Regierung eingeräumt haben , jedeS europäisch : Reich
die Äkiionen unserer Acmee und unserer Politik unter Unter -

143 Gesucht und gefunden .
Roman von Dr . Dux .

( Forsetzung . )

Indem er fich diese « schaurigen Orte « erinnerte und

sich vergegenwärtigte , welche Ueberwindung es einem

Menschen tosten müßte , dort hinabzusteigen und dort fitzend
eine Nacht zuzubringen , richtete er an Segal die Frage ,
wie e « denn möglich gewesen , daß er da « alle « gesehen
habe , da doch nie ein Strahl de « Tageslichte « hinein -
dringe .

„ Al « ich sah, " erzählte Segal , „ daß fie nirgend
ander « geblieben sein könne , al « dort , nahm ich eine Fackel
und versuchte den halsbrechenden Weg , den fie genommen ,
zu verfolgen . Anch ich kletterte über die Felsblöcke hinab ,
und beim Schein der Fackel habe ich da « gesehen , was ich
Ihnen berichte . "

„ Und wo kann sie dort hingekommen sein ? "
„ Da » ist mir unerklärlich ! " antwortete Segel . „ Ich

had ' s auch Habicht gesagt , e » geht »icht mit rechten
Dingen zu. Zurückgegangen ist sie nicht , einen
AuSweg ober au « dieser Kluft giebt e « nicht . An
dem Fundament de « Thurme « befindet fich zwar trrppen -
artige « Steingerölle , welche « da » Mauerwerk hinaufläuft ,
und in den Jahrhunderten seiner Existenz mit Moo « , Ge -
strüpp und allerlei Kraut überwachse » ist ; hier hinauf kann
sie aber auch nicht geklettert sein , man müßte denn an -
nehmen , fie habe die Fähigkeit , die Felsen oder die Thurm -
mauer zu öffnen . "

„ Da « ist ein seltsamer Bericht . " sagte Fritz. K»
schemt , dre Alt « versteht e « vortrefflich , sich den Blicken zu
verbergen , und kennt Weg» , welche selbst Segal ' » erfahrenes
Auge noch nicht entdeckt hat . "

« Ei geht nicht mit rechten Dingen zu . " wiederholt «
Segal kopfschüttelnd . Daß fie einen guten Versteck hat .
da « wlffen w» r Alle , denn sonst müßte ich sie oft genug
sehen . Ich kenne die Gegend , in welcher sie fich aushält ,
ich durchsuch« Tag » mehrere Male diese Gegend , und fast

suchung und Gericht stellen , und Rußland
halten in Bezug auf die Resultate einer
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Danen in « czug auj vre mciuiiai « einer derartige # ju nwartende
suchung . Ist es nicht genug der Verhandlungen ? lValifornischen
nochmals unsere Diplomaten . "

Großbritannien .
Von den gegen den Piinzen von WaleS gelegl

Rückreise nach Dublin von Seiten der Jiländer
Demonstrationen werden nachträglich solzende Deta
In Adbeyfeale halte sich eine nationalistische Mufifl
gefunden , welche das „ God save Jreland " spielte , als
mit dem prinzlichen Paare vorüberfuhr . GleichzeÄ
eine schwarze Fahne geschwenkt . Aehnliches ereignek
Newcastle West , wo obendrein ein großer Volkth
dessen Mitte eine schwarze Fahne mit dem Bildniß
getragen wurde , während des kurzen Aufenthaltes
in der Station einen wahren Höllenlärm verur ?
Dublin follm eine Masse schwarzer Fahnen und P
angefertigt worden sein um ste zu Demonstatil
nutzen .

— Von den drei Hauptangebern in dem
Park - Prozeß — Carey . Joe Smith und Kav«'
Drosch enkutscher — wurde Carey ermordet ; Smith st
lich nach langer Krankheit , die hauptsächlich eine Folst
ständigen Furcht , ermordet ,u werden , war , und KW
aus derselben Ursache wahnstnnig geworden .

— Aus Gibt alt et , dem Felsennest an b «

zum mittelländischen Meer , wird gemeldet , daß man z»?
Kriegsschiffe erwartet die nach dorthin abgesegelt
Folge deffen sollen die Einwohner der Stadt ( Gib-
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kannllich eme englische Festung ) dem Gouverneur
erbieten gemacht haben , ein Korps von ' Artillerie - micki » da »

'

zur eoent . Verlhetdigung der Stadt zu bilden . D » ' -
Kanonenboot „ Grappler " kreuzt jetzt jede
Meerenge .

Nrck

D Ottilies .
Der ärztliche Direktor der städtischen

Dalldorf , Sanitätsrath Dr . Jdeler , welcher schon
Jahren als Irrenarzt in städtischen Diensten steht , de
in Folge seiner durch seine schwere Berufsthättg ' eu
führten andauernden Kränklichkeit , auS setner
Stellung auszuscheiden und hat ein VenfionSzes##
Magistrat gerichtet .

Da in den letzten Jahren vielfach FeaW
welche eigentlich gan , dienstunfähig find , ai « nost
verwendbar in den städtisrben Dienst übernommen f
so hat fich , wie dem „ B. T. " grschriebm wird , di »
anscheinend so herumgesprochen , daß die Antra
Mannschaften wegen Penstonirung im F- uerrve
wegen Uebernahme in den Kommunaldienst stch �
städtischen Jntereffen auf daS Bedenklichste gefi "
steigern . N cht allein , daß alle derartigen leicht
welche im Kommunalvtenst vorhanden find , vo
weiden , füllt stch der städtische Subalterndicnst
weise untauglichen Leuten an , während der ®
kehrt stets auS frischen Kräften rekrutirt und alle
werdenden Leute mittel « Penstoniiung abzusl '
Einaeriffen ist diese fatale Gepflogenheit i
Subalterndienst hauptsächlich durch einige Be!
Stadtverordneten - Versammlung , welche statt auf
Penstonirungs - Anträge der Feuerwehrleute etnz
abzulehnen , versucht bat , einen Mittelweg ein);
die Betreffenden zur B- schäfiigung auf einem lei
Posten empfohlen hat . Die Sache soll in der Ht
Versammlung beim nächsten eklatanten Falle #
bracht werven .

Die vom Kultusminister angeordneten
terfuchungen Ver Schüler der höheren Lchransta' ' �"
auf Kurzstchtigkett haben bereit « begonnen . So 9*

der Augenarzt Dr . Härder an den Schüler »
städtischen Realgymnastums eine Untersuchung *'

die ein verhältnißmäßig günstiges Resultat zu
Derselbe Arzt wird auch zu gleichem Zwecke du

zu Belgard . Stargard , Ankiam und PutbuS
über feine Beobachtungen , die inSgefammt an

g- macht werden , dem Kultusminister Bericht e.

Sin kalifornischer Korrespondent erzä !
bisherigen Eisahrungen klingt seine MittheiluA
würdig — von deutschen , speziell Berliner
Folgende : Berliner Zeitungen halten die E
Stanfords , VeS kslifornischen EisenbahnlöoigS ,
senator gemeldet und dabei den schmerzliche » �
einzigen Sohnes , und seinen hochherzigen EnIsoP °
drei großartige Stiftungen in San Franziska , t >» ,

„ Cooper - Jnstitut " und ein Kunstmuseum , zuein
darauf traf nun eine Fluth Bettelbriefe aus TeU
von denen unter Anderem einer an den „ gnäoig »�
lönig " ( sie ) „ unterthänigst " adrejfi . l war .
hielt die bescheidene Bitte um Schenkung der
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„ Da « ist ein Jägeraberglaube , Freund
Habicht . „ Jadessen Fritz , wirst Du einsehe »-
Hoffnung haben , die Alt « lo « zu werden , sie

fern zu halten . . . . ES erfüllt «ich mit för «

wenn ich denke , daß wir diese « Weibe

völlig ohnmächtig find ; einerseits dürfen wir

thun , wenn wir ihrer auch wirllch habhaft
andererseits besitzt ste wunderliche Fähigkeiten ,
entziehen . — Weißt Du , Fritz, ich bin gege "
bittert , daß , wenn ich ihrer nur habhaft werde » �
erwüraen oder ihr eine Kuael durch den jW 1
erwürgen oder ihr eine Kugel durch den

trotz allen Verbot » . " M
Er hatte kaum diese Worte gesproch� �

bleich , erschrocken , unbeweglich . Einer den *

anblickend , einander gegenüberstanden . . �
Ein Schrei , heulend und klagend, p

eine « Wolfe « in kalter Winternacht , ertö »� �
Man muß ein solche« Geschrei gehört hw*" '

'

wie durchdringend , wie erschütternd die » WS»

Thier es ,st . Es schien von oben herab i .
ob da « Thier draußen an der 54 * �
stände .

Kaum war jene « Geschrei verhallt ,
minder furchtbare Stimmen ertönten , » »

( p
von etwa sechtzig Hunden in den Mauer »
welche « jene « Geschrei beantwortete .

schien fich lo »reißen zu wollen , und er ?ov
mit ganzer Kraft ihr Geheul . �

Da « schwache Gebell der Spürh » �
dumpfen Stoßlaute der Doggen , da » 9

Dach «- und Fuch » Hunde , da « Gekreisch
Geheul der Saubunde , alle diele St " »>» fi(
mit dem Klirren der Ketten , an welch #« >
«fsen , und dem Krachen der Hundestt »#' . . �
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_ . �JSSOOO Dollars um einer ins Unglück aerathenen Familie
x f;""!rr' eöct ° uf die Beine zu helfen . Zum Dank sollte der nächst
»erartigi « « mottende Familiensproß nach dem verstordenen Sohn deS

kalifornischen Millionäis genannt werden .
Der „ Normal - Jäger " als Wertzeug der Vorsehung .

Siof . Jager hielt am letzten Sonmag in Dresden einen Vor »
rag , über welchen die „ Dr . Nachrichten " sehr ausführlich be »
ichten . Wir lesen da : Er ( Jäger ) habe natürlich Feinde ,
eren Privatinteressen er verletze , z. B. die Leinenindustriellen ,
» dann die Puffe . Diese sei das Sprachrohr der Jntereffen .
Ler am meisten zahle , der habe fie . Wir Wollenen können
licht so viel zahlen , deshalb müssen wir unS beschimpfen lassen .
( Professor Jäger hat mit dieser allgemeinen Beschuldigung er »
IchUich wohl zunächst an stch gedacht , denn er ist selbst Be -
itzer und Redakteur eines PreßorganS . in welchem die solidesten
lLollsabiiken , die freilich nicht in Gestalt von Stempelabgabm
,em Prof . Jäger tributpflichtig find , gehäsfig angegriffen wer »
Kn. Die mit ihm arbeitenden Geschäfte zahlen Jäger iährlich
legen 90000 Mark Stempelgebühren ) . Ihm seien übrigens
alle Pretzanftnffe Wurscht . ( Warum also dann der Zorn ? )

! Er srbloß mit folgenden in verzücktem Tone gesprochen Sätzen .
jJch bezeuge , daß rch unter einem höheren Richter stehe . Hören
! Sre meinen Beweis . Seit zehn Jahren begleitet mich aus
allen meinen Reisen das Wetterglück . ( Verblüffung . Uebrigens
nicht wahr : Jager hat in seiner Zeitung mehrmals erzählt ,

Im . . Regenwetter verfolge . ) Bis zum Dienstag war
noch Winter . Am Dienstag kam ich nach Dresden und seit
Dienstag genießen Sie daS schönste Fcühlingswetter ! ( Schallen -

■
achter Rufe ; Der schnappt noch über ! ) Während

;l �ditrageS strahlte der Himmel im schönsten Glänze .
( Am Freitag auch , als die Münchener daS „ Austragstüberl "
sptelten . ) Mögen Sic darüber denken , wie Sie wollen , für
mich ist das Wetterglück ein Glied in der Kette der Beweise
dafür , daß dos , waS ich geschaffen , nicht mein Werk ist , son -
dern daß ich ein Werkzeug bin einer höheren Hand . Die
Gunst deS Himmels de gleitet mich und macht alle Anschläge
meiner Widersacher zu Schanden . Zwischen Ihnen , meine
Herren , und mir wird Der richten , der Wind und Wetter
regiert , der die Herzen und dir Geschicke der Menschen lenkt —
Gott der Allmächtige !

Der erste schöne Frühlingstag hat auch schon seinen
Unglücksfall auf dem Waffer gebracht , hat sein Opfer gekostet .
Mit jedem neuen freundlichen Sonntag kann man der Wieder -
d ° " ng solch ' entsetzlicher Nachrichten gewärtig sein . In der
Statist , k der Unglücksfälle nimmt die Rubrik „ Ertrunken "
t Umfang ein . Das ist die Schattenseite
v ! " T entwickelnden Wassersports , daß auch Unlun
dige und Unberufene es den Geübten und Erprobten gleich

r ®0?' " und ohne alle Vorkenntnisse stch und Andere in
Gefahr bringen . Als od es stch um einen harmlosen Spazien
gang handle , mi - then junge Leute sich ein Ruderboot und
fahren damit auf der Oberspree in die Fahrstraßen ver Dampfer
hinein , rettungslos verloren , wenn der steten Gefahr des Kol -
lrdirens nicht durch den Dampfer vorgebeugt werden kann .
Ost verführt Uebermuth . für den im günstigsten Falle Trun -
kenhett als MrlderungSgrund angeführt werden kann , zu solch
jungenhaftem Beginnen . Noch mel verwerflicher ist das Miethen
eines Segelbootes durch Unkundige . Haben bei plötzlich auf -
springendem Winde doch drei mit ver Handhabung des
Lenstes Vertraute Sorge genug , stch zu bergen . ES find in
zu vielen Familien in den letzten Jahren klaffende Wunden
gcnffen worden , um nicht beim Beginn der Saison des
Wassersports ein eindringliches Wort der Mahnung nothweni
drg zu machen . Allerdings , so lange Uebermuth nicht aedäm

0! kann , wird es nicht möglich sein , alle « Unglück zu
verhüten , aber recht viel könnte durch gewissenhaftes Handeln
der Bootsverleiher gebessert werden . Der praktische Blick dieser
erfahrenen Leute wird fie erkennen lassen , ob der Reife des
Alters und dem momentanen Austreten noch , dem Applikanten
ein Ruderboot anvertraut werden kann . Nach dieser Richtung
bin müßten die Bootibefitzer stch moralisch gebunden erachten ,
streng aufzupassen . Bezüglich des Vermiethens von Segel -
booten ist der Vorschlag aufgetaucht , daß nur solchen Personen
ein Boot anvertraut werden soll , die den Nachweis erbringen
können , daß fie mit Segeln umzugehen verstehen . Das ist
praktisch ganz undurchführbar . ES wird leider daran nichts
zu ändern sein , daß , wer fich in Gefahr begiebt , eben darin
umkommen kann . Es kann nur die Mahnung ernstlich wie der
holt werden , fich nicht in solche Gefahr zu begeben . Eindringi
licher als diese Worte eS können , sollten die grauenhaften Be -
richte über daS jähe Ende sprechen , welches so viele Leicht -
finnige und Unglückliche ereilt hat .

Die Direktion der Kunstgewerbehalle im Rothen Schloß
hatte den Kaufmann Turliy , welcher gerade beschäftigungslos
war . vor einiger Zell beauftragt , Loofe - VertriebSstätten für die
Kunstgewerbe Lotterie in verschiedenen Stadtgegenden zu er «
richten . Turley trat deshalb mit vielen Geschäftsinhabern in
Verhandlung , welche auch den Vertrieb der Loose übernahmen .
Nach der Ausfüdrung dieses Austrages wurde T. von der
Direktion entlassen . T. führte nun fortgesetzt Betrügereien
auS , indem er zu den Jnbabern der Loose- VeririebSstätten fich
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Habicht sprang zuerst
Plattform und blickte in

Thurme « hinab .
„ Sollte ein Wolf in die Kluft hinab gefallen sein ? "

fragte er .
Aber das Geheul kam nicht daher , sondern aus dem

Jinern de « Schlosse «.

r o
der vermaledeite Zwerg hat wieder die Meute

seslgeschlvssen . Es ist , während der Gram um den Grafen
• ILU « ?11W Studium kommen läßt , als ob er für gar

vrchtS Andere « Interesse hätte , gl « für die Meute . Wären
letzt d,e Sauhunde nicht an der Kette , Du würdest sehen ,
sie hatten bald d,e Spur des Wolfes aufgefunden , und
würden ihn zerreißen . "

Wenn sie aber die Spuren finden sollten , so hätte
man sie in daS Schloß Hineinlossen müssen : von dort er «
tönte deutlich die Strmme de « WoifeS .

„Fritz und Segal , folgt mir ! " rief Habicht .
Sie sprangen d,e Stufen hinab und traten in den

Waffensaal .
Hier aber hörten fie das Geheul de » Wolfe » schwächer .

DaS Bellen wurde keuchend . Die Hunde wälzten sich
wüthevd um einander herum . Ihre Ketten verschlangen sich
in einander .

Habicht zog seine « Hirschfänger , Segal that des «
gleichen . Beide gingen jetzt voran in die Galerie .
Das Geheul führte fie in die Richtung nach dem Kranken »
» mmer . Habicht sprach nichts « ehr ; er beschleunigte seine
Schritte .

. . * �tz fühlte ein Grausen seinen ganzen Körper durch «

w V1 ' " h�te eine Ahnung , als müsse sich etwa « Furcht «
ereignen .

auf ihre « Wege nach den Zimmern des

All « i?.,. 5 0i,t. £ <Ute h * ' Schlosses auf den Beinen .

sml« hs"ch«n°nder. Einer den Andern fragend :
�Was giebt es ? Woher kommt das Geheul ? "

der durch dtt Kreuzung des Korridor » gebildet »urde , die

begab und von diesen , unter dem Vorgeben , von der Direk¬

tion der Kunstgewerbehalle bevollmächtigt zu sein , Geldbeträge

einzog . Auf die Anzeige der geschädigten Direktion ist T .

gestern zur Hast gebracht worden .

g. Zu dem blutigen Hundeattentat in der König -

grätzerstraße erfahren wir , daß die Eigenthümeiin des Höndes ,
die Schauspielerin Frl . v. Stein , bei der königl . StaatSan -

waltschaft die Bestrafung des Thälers beantragt hat , da durch

Zeugen feststebt , daß Nothwehr seitens deS Betreffenden nicht

vorlag . Im Uebrigen ist , wie uns der Thierarzt Herr Hein -

rich . welcher den betreffenden Hund in Behandlung hat , mit -

theilt , dem Thiere nur ein etwa 6 Zentimeter tiefer Stich in

die Brust beigebracht worden , auch ist dasselbe keineswegs be -

reiti verendet . Im Gegentbeil ist der Verlauf der Heilung
der allerdings schweren Verletzung ein derartiger , daß da «

sehr werth volle Prachtthier sehr bald wieder hergestellt sein

dürste .
N. Vom Schlage getroffen stürzte gestern im Wäsche -

geschäst von Flatow in der Breitcnstraße eine dort Einkaufe

machende sehr elegant gekleidete Dame plötzlich zu Boden .

Ein schnell zur C elle geschaffter Heilgehilfe oermochte die Be -

wußtlose wieder ins Leben zmückzurufen , worauf fie per

Droschke nach ihrem Hotel befördert wuKe. _
Belle - Alliance - Theater . Das Ensemble - Gastspiel der

Mitglieder des Wallner - TheaterS nähert stch seinem Ende .

Heute unv Morgen finden die letzten Aufführungen der Ge -

sangipoffe „ Klein Geld " statt . Vom Sonntag ab wird Herr

Direktor Lebrun auf allgemeines Verlangen in „ Doklor Klaus "
— „ Hypochonder " u. s. w. austreten . Am Donnerstag schließt
daS Ensemble - Gastspiel , während am Freitag die neu enga -

girten Mitglieder in der Novität „ Marguertte " ihre DedutS

�"Polizei- Bericht . Am 22 . d. M. Morgens wurde in der

Spree , hmter dem Hause Mühlendamm Nr . 26 , die Leiche

eines Mannes aufaefunden unv nach dem Odduktionshause

geschafft . — Am Nachmtltaze desselben Tages erschoß fich ein

Mann in seiner in der Alexandrinenstraße belegenen Wohnung

mittelst Terzerols . - Um dieselbe Zeit wurde im Landwehr -

Kanal , unweit der Schönebergerbrücke , die Leiche eines unbe¬

kannten , etwa 35 Jahre alten Mannt » angeschwemmt und

nach dem Obdukiionshause geschafft . — Zu derselben Zeit ging

plötzlich an der Ecke der Insel - und Wallstraße das Pferd deS

MilchhändlerS Doyl mit dem GeschäftSwaqen durch . Dotzl

übergab die Zügel seinem Kutscher und sprang vom Wagen ,

brach jedoch dabei den rechten Unterschenkel , so daß er nach

Bethanien gebracht werden mußte .

GerjMs - Leitung ,
Wagendtebe . Der HandelSmann Herr krenzlin glaubte

am Vormittag deS 17. Februar d. I , seinen Augen nicht

trauen zu sollen , als er nach einer geschäftlichen Abmachung

in dem Hause Thieraartenstraße 29 , die kaum zwei Minuten

beansprucht hatte , sein einspänniges Fuhrweik , welch «? einen

Werth von mindestens 1000 M. repräsentitte , nicht mehr vor -

fand . Der destürzte Mann « fuhr von in der Nähe spielenden

Kindern , daß zwei Personen nach ordnungsmäßiger Lösung der

Hemmnorrichtmg in der Richtung nach dem Zoologischen

Garten mit dem Fuhrwerk davongejagt seien . Herr Krenzlin

besann fich keinen Augenblick und folgte den Dieben zunächst
im Laufschritt btS Charlottenburg , von wo ab stch der athem -

lose Mann einer Droschke bediente . Durch entgegenkommende

Personen vermochte fich übrigens der Bestohlene Über die von
d - n Strolchen eingeschlagene Wegerichl . . ng leicht zu orientiren ,
die von der genannten Nachbarstadt das Fuhrwerk üb « den

Großen Stern und Bellevue nach Moabit dirigirt hatten . Dort

fehlte eS aber an jedem Anhalt zur weiteren Verfolgung , so
daß Herr Krenzlin auf dem dortigen Revierburcau von dem
Vorgefallenen Anzeige «statiete . Dem über den empfindlichen
Verlust niedergejchlagenen Mann stand jedoch gerade jitzt ein «
freudige Ucbmaschung bevor ; während er noch einem Beamten
sein verdrießliches Erlebniß zu Protokoll gab . ging die tele -
graphische Meldung ein , daß das gestohlene Fuhrwerk auf dem
Belle - Allianse - Platz zwei verdächtigen Individuen abgenommen
worden sei .

Wie stch bald ergab , war der günstige Verlauf der Sache
der Umstcht und Entschioffenheit des SattlerlehrlingS Ardelt zu
danken gewesen , der den Bestohlenen als einen Kunden feines
Meisters und somit auch dessen Gespann kannte . Der junge
Mann war daher beim Pafstren der Wilhelmstraße in vorge -
rückter Nachmittazsstunde argwöhnisch geworden , als er daS
Krcnzlin ' fche Fuhrwerk , auf welchem fich zwei scheu umblickende
Männer befanden , in äußerst flotter Gangatt an fich vorüber -
eilen sah . So schnell eS gehen wollte , folgte de : Bursche den
Verdächtigen , welche schließlich vor dem Hause Belle - Älliancei
Platz 4 anhielten , und in Vit daselbst belegene Destillation ein -
traten . Ein von dem vermuthlichen Sachverhalt unterrichteter
Schutzmann schritt in dem Augenblick ein , als die Diebe den
Wagen wieder besteigen wollten . Dieselben , der zweimal wegen
Diebstahls vorbestrafte , 42 Jahr alte Arbeiter Heinrich Gustav
Ludwig Grabig und dessen um 8 Jahre jüngerer Kollege Ernst

» ürdiae Madame Duprö , welche von allen Anderen allein
den Muth gehabt hatte , in de » Zimmer einzudringen . In
ihren Armen hielt fie die junge Gräfin völlig ohnmächtig .
Der Kopf derselben hing über ihre Schulter herab , das

aufgelöste Haar reichte fast bis zum Boden . Madame

Dupre trug die Gräfin rasch fort .

Habicht und seine Begleiter eilten schnell
an ihnen vorbei , ihre Aufmerksamkeit war so
sehr auf da » Ziel ihre « Suchen » gerichtet , daß
sie diese Gruppe kaum beachteten , und Fritz nicht »
mehr als einen mitleidigen Blick auf dieselbe richten
konnte .

Jetzt standen fie vor dem Zimmer de » Kranken . Da «

Geheul war nahe , ja , schien hinter der Thür zu sein .
Kaum blickten sie einander an , denn die Gegenwart eine »

solch in Gaste » fich erklären zu wollen , dazu ließen ihnen
ihre Gedanken keine Zeit , auch war die Situation zu

dringend .
Habicht warf mit einem Stoß die Thür zurück . Da «

evtblößte Jagdmesser vor fich haltend , stürzte er in »

Zimmer ; aber wie versteinert blieb er auf der Schwelle

�ehe*Nie hatte Fritz ein solche » Erschrecken in dem Antlitz

eine « Menschen gesehen . Die Augen schiene « dem alten

Waidmann au « dem Kopfe springen zu wollen . Es ver -

zerrte sich förmlich da » sehnige Antlitz de « Alten zu erne «

Ausdruck , der ein Gemisch » ar von Wuth , Ueberraschung
und Schmerz .

Fritz sah ihm über die die Schuft «, aber kau « hatte

er « inen Blick in da » Krankenzimmer g- worf- n. als auch er

erschrak und starr stehen blieb vor dem Anblick , der sich ih «

darbot . . � �
Graf Fergus saß in hockender Stellung aufdem Rande

seine » Bette » , den Kopf niedergebeugt , zum Therl m dre

rothen Vorhäng , versteckt , die Augen unhe , ml , ch funkelnd .

So täuschend wie jetzt hatte Fntz noch me ferne Aehnftch -

keit mit einer Wolfsphysiognomre gefunden . Er streß em

klagende « Geschrei au » , de « Heulen de » Wolfe » täuschend

ähnlich . Der heulende Wolf , welchen st « gehört und ver .

Wilhelm August Luthe , der bisher nur wegen Betruges
traft worden ist , würben in Hast genommen und demnächst

wegen Diebstahls unter Anklage gestellt . . . . .
In der öffentlichen Audienz zeigten die Angeschuldigten

über ven erhobenen Verdacht große Entrüstung , worauf dem

Grabig vorgehalten ward , daß einem mehrmals wegen Dieb -

Itahls bestrasten Menschen die zur Anklage stehende Handlung
ehr wohl zugetraut werden könne . Hieraus folgte die Er -

widerung ; „ Aber , Herr JerichtShof , wo ick mir mit meine fünf
Fingern sauer ernähren muß , wo were ick da noch ' n Ferd
vttern , wo ick ooch jänzlich jar keene Arbeet und och keen Je -
äß vor habe . "

Vors . Ein Fuhrwerk läßt stch aber verkaufen . — Angekl .
Wer sowat verschärfen will . Herr JerichtShof , der muß Ferde «
verstand haben . Ick verstehe mir aber uf sowat janich ; knapp
det ick ' n Zossen von ' ne Kuh auSkenne , indem föne Kreatur

tzörner uf ' n Kopf hat .
Vors . Möglich , daß Sie eS auch nur auf die auf dem

Wagen befindlichen Waren abgesehen hatten . — Angekl . : Ick
habe ihr aber doch »ich ' mal anjerührt , Herr JerichtShof .

Vors . Sie haben aber den Versuch gemacht , die vorgefun -
denen Eier zu verkaufen . — Angekl . Man bloß jeulkt habe ick
' n bißken , indem ' t dock forschu aussteht , wenn der Mensch
wat zu verkoofen hat . Jeder Mensch macht doch jeme ' mal
den Jeschwallenen .

Vors . Was hätte Sie aber veranlaßt , mit dem Fuhrwerk
davonzufahren ? — Angest . Der Zauber liegt jewiß jlatt , Herr
Jettchtshof . Ick un mein Freind Willem wir wollten uns de
Beene ' n bißken vettreten , un weil doch der Dierjarten ' ne
feine Jejmd is , ländern wir denn richtig de Siejes - Allee ' run
nach Joethen hin , der aber noch de Winterkluft anhatte , wo
man ihm Venn nich sehen kann . Joethe hat eS nu ooch schon
janz jewiß verdient , det er in Obacht jenommen wird , indem
er doch jewiffermaßen schon mehr Dichter war , wat immer dies
blicken läßt , un wobei ooch ' n schwerer Jroschen verdient wird .

Vors . Sie schweifen in unverantwortlicher Weise ab .
ES bandelt fich zunächst einzig darum , waS Sie zum
Besteigen des Fuhrwerk » veranlaßte . — Angekl . Wo
wir noch bei warm un Uber Joeihcn , wat doch ooch
Minister jewefen i », ' n Strahl red ' ten , kam Ihnen ttchtig det

Fuhrwerk de Straße ' run ; aber natierlich , uf den Wagen faß
keener druf , wo doch Unjlick un ooch mangunter Mallör

paffieren kann . De Pollezei kann janich strenge jenug druf «
sehen , det uf de Jespanne janz jenau Obacht jejcben wird ,
indem alle schimpen , wenn eener dotjefahrm wird , et
aber hinicrber keener jewefen find will . Stimmt det nich , Herr
JerichtShof ?

Vors . Nun kommen Sie aber endlich zur Sache . — An¬
geklagter . Ick sage denn also zu meinen Freind , Willem , sage
ick, laß uns schon jeschwinde uf den Wagen steijen un det
Fuhrwerk retourbringen , sonst kommt noch ' n Blauer und schreibt
den Mann uf .

Vors . Sie jagten nun ja aber in entgegengesetzter
Ricktung davon . — Angekl . Konnte ick denn den verrückten
Zoffen halten . Sowie ick man de Leine in de Hand nahm ,
da fegte er ooch jleich in ' n Dreischlag lo ». Mit de Angst
habe tck' t uf den Jammettarren jekriegl wie noch nie , sage ick
Ihnen .

Vors . Sie behaupten also , das Pferd wäre Ihnen
durchgegangen Demgegenüber muß ich Ihnen doch vor -
halten , daß Sie am Nachmittag beim Pasfierm der Wil »
Helmstraße das Thier offenbar in der Gewalt hatten . — Angekl .
Der stimmt , da hatte fich der olle Zoffen all etwa ? adje -
loofen .

Vors . : Auf der Firma am Wagen war doch nun die in
der Taubmstraße belegene Wohnung deS Eigenthümers zu er -
sehen , weshalb es gewiß am einfachsten gewesen wäre , dem
Mann das Fuhrwerk zurückzubringen . — Angekl . ; Jerade det
wollten wir ooch , wie de Pollezei kam .

Vors . : Ihre Angaben find ganz unwahrscheinlich , da Sie
in vollständig entgegengesetzter Richtung ergttffen wurden . —

Angekl . : Uf sonen Schreck , Herr JerichtShof , da feist doch der
Mensch jerne ' n kleinen .

Vors . : Dazu bedurste eS keiner Fahrt nach dem Belle «
Alllanceplatz ; beinahe in jedem Hause findet fich Gelegenheit ,
einen SchnapS zu trinken . — Angekl . : Det is allen » unter¬
schiedlich . Herr JerichtShof ; wat aber der Mann uf ' n Belle «
Allianceplatz is , det der man ' nen hochfeudalen Komu » hat ,
sage ick Ihnen .

In ähnlicher Weise ließ stch der Mitangeklagte au », wo -
hingegen durch die sonstige Beweisaufnahme jeder Zweifel
über die Echuldfrage behoben ward . In Berückstchtigung der
Möglichkeit , daß die Angeschuldigten nur die Abficht gehabt
haben mögen , fich die auf dem Wogen befindlichen Maaren
anzueignen , ein Schaden auch nicht eingetreten ist , wurde
Grabig unter Zubilligung mildernder Umstände zu neun , Luthe
zu drei Monaten Gcfänaniß und jeder Angeklagte zu einem
Johr Ehrverlust verurtheut . ( Ger . - Ztg )

Kampf zwischen Studenten und Arbeiter « . ( Reich »
gerichÜ Am 19. Juli 1884 feierten die Arbeiter einer Halle «
schen Maschtnenfabrtk in dem an der Saale gelegenen Garten

folgt hatten , war kein Anderer als der Graf F( rgu »
M' Donuil selbst .

Wie angewurzelt blieben die Drei in der Thür stehen ;
nicht allein da » Wolstgeheu ' , auch die übrige äußere Er «
scheinung vergegenwärtigte den beiden Begleitern Fritz
Rodenburg ' » da » Bild jene » Raubthiere « wie unter einer
menschlichen Maske . Die platte Stirn , da « Gesicht fast spitz
endigend , der fahle , borstenartige Backenbart , der magere
Rücken , die an den Ohren aufwätt » stch emporsträubendm
Haare , da « Geschrei , die Stellung — die Aehnlichkeit war
zu auffallend .

Zuweilen schwieg er eine Minute und schien zu horchen .
Dann schüttelte er an den hohen Vorhängen , daß sie hin
und herflatterten wie Laub . Er erhob da » Haupt ; dann
nahm er wieder die vorig « hockende , vornübergebeugte
Stellung ein und begann sein häßliche » Geschrei von
Neuem . '

Habicht , Segal und Fntz betrachteten diese « Schauspiel
wie fest gewurzelt . Sie hielten den Athem an , von Eni «

setze » ergriffen .
Endlich schwieg der Graf , und wie da « Wild , wenn

e » etwa » wittert , erhob er den Kopf und hielt da » Ohr
nach einer bestimmten Richtung , um zu horche «.

Dort unten , unten war e», unten in den hohen , schnee¬
bedeckten Fichten , unweit der Mauern de » Schlosse « — von

dort her hörten fie ein Geschrei , Anfang « schwach , aber

stärker werdend , je länger e » anhielt , bi « e » endlich de »

Tumult und da » Bellen der Meute übertönte . E » war

dasselbe Geschrei , e » war die Antwott der Wölfin .
Da flüsterte Habicht mit bleichem Antlitz , sich an

Fritz wendend , mit ««»gestreckten Annen nach dem Gebirge
zeig «« ,

st � f Da » ist die schwarz « Hexe I "

Der Graf , noch immer in horchender Stellung , schien
die Stimme , welche entfernt au » den hohlen Gründen de «

Hochwalde « zu ihm hinauftönte , zu verstehen . Eine

wilde Freude leuchtete au » seinem Antlitz und au » seinen
Augen .

(Fortsetzung folgt . )



" b « Eaalschloßbrauerei zu Gitbichmsttin ein ihnen von dm

ChefS der Fabrik gegebenes Fest . Daffelbe war im vollen

Gange , die Kapelle der Arbeiter spielte gerade ein Konzertstück ,
als plötzlich vom Eingange des GartenS her laute Trompeten -

töne hörbar wurdm ; ein Trompeter lorps marfckirte heran und

ihm folgten paarweise eine Reihe Studenten und „alte Häuser " .

« S war daS KorpS „Guestphalia " , daS mit seinen Freundm

und allen Herren erschienen war , um einen Theil der Etiftungs -

feierlichkeit im Parke der Eaalschloßdrauerei zu begehen .

Dem Wirth der Brauerei war von diesem Besuche der

Studenten vorher nichts angezeigt , er würde sonst vorher

gewiß , um einer Kollision zwischen dm Arbellern und dm

Studenten die Spitze zu nehmm , eine Abgrenzung für jeden

der beidrn ihre Feste begehenden Theile vorgenommen haben .

Die Studmten zogen mit ihrem Trompeterkorps vor

eine Kolonnade mittm im Garten , den sogen . Pavillon , und

nahmen darin Platz , während ihre Blechmufik eine schmetternde

Fanfare ertönen ließ . DaS Konzertstück der Arbellerkapelle

wurde natürlich so übertönt , daß die Rufikanten aufhörten

zu spielen und eine unliebsame Störung des Festes entstand .

Die Arbeller hatten einen ihrer Kollegen , Wilhelm FrieS ,

zum Festleiter gewähtt . Dieser überblickte sofort mit richtigem

Verständniß die Situation . Wenn nicht ein Theil dm Garten

räumte oder irgend welches Kompromiß geschloffm wurde , so

mußte eS zu Reidereim und zu dedenklichm AuSschrertungen

kommen . Er eilte daher zuerst zum Wirth und , alS er diesen

nicht fand , begab er fich mtt zweien leiner Kollegen zu dem

Pavillon , um fich mtt dem Aellesten deS Korps hinstchtlich der

beiden Mufittapellen zu verständigm . Dieser Versuch fiel sehr

unglücklich auS . FrieS wurde mtt Hohn adgewre m und als

er seinem gerechten Aerger in einigen Worten Lu t mach e. dre

wohl nicht allzu höflich warm , aber auch in keiner Hinficht

einen Streit provozirtm , schwang der Rechtsanwalt Wrpper -
mann , der die Guestvhalen führte , seinen Schirm gegm den

Arbeiter , worauf dieser den drohenden Hieb mit se nem Bier -

seidel parirte . Dabei wurde dem W. etwaS Brer in ' « G« ficht

gegossen und nun ging eine furchtbare Prügelei loS . Der

KorpSdimer nahm einen eisernen Gartenstuhl und schleuderte

ihn auf die Arbeit » , die fich mtt Stöcken , Stuhlbemm rc.

wehrten . AIS die anderen Arbeiter ihre Kollegm
dedrängt sahen , etllen auch fie herbei und die gesammtm

Angehörigen de » KorpS , sowie ihre Freunde und alten

Herren bekamen fürchterliche Prügel , so zwar , daß

fich die Etudmtm nach der Saale hinab und in ihr Boot

flüchten mußlm , verfolgt von den mit Recht empörten Arbeitern .

In diesem Vorgange erblickte nun die StaatScnwaltschast einm

Landfriedentbruch , stellte aber bloS die bei der Schlägerei am

meisten betheiligten fieben Arbeiter Wilhelm und Hermann

Fries , die Brüder Reinhold und Wilhelm Trautmann , den

Karl May , Hermann Schmidt und LouiS Heinrich unter An -

klage . DaS Landgericht sprach jedoch sämmlliche Angeklagte
frei , da es alS erwiesm annahm , daß die Störung und damit

der erste Anlaß zum Streit von den Studenten ausgegangen

fei und daß kerne Zusammenrottung der Arbeiter im Sinne

des Gesetze « erfolgt sei . sondern nur ein zur Hilfe Herbeierlen

der Anderen . alS fie sahen , daß drei ihrer Kollegm mtt der

Studentenschaft in Streit gerathen warm . Gegen diese » ftei .

sprechmde Ui theil hatte die kgl . EtaatSanwallschast beim Reichs -

gericht Reoifion beantragt , und der 1. Sttaftenat verhandelte

dm Fall am Montag unter Anwesenheit von fünf der frei -

gesprochenen Ardetter . Die Reoifion ward degründet durch

die Behauptung deS Staatsanwaltes , der erste Richter

habe in seinem litt helle insofern das Gesetz vcr -

letzt . alS er neben dem LandftiedenbruchS - Para -

graphm diejenigen Paragraphen ganz außer Acht ge -
taffen bade , welche fich auf Körperverletzung dezw . Uebertretung
de « § 376 Abs . 3 bei eben . ES seien bei der Schlägerei ge -
iähitiche Werkzeuge ( eiserne Gartenstühle ) gebraucht und eS

Sien
blutende Wunden verursacht worden ( u. A. fiel ein

ttterguttbefitzer bei dem Rückzüge der Guestphalen über einm

Drahtzaun und wurde nun von seinen Verfolgern am hinterm

Oderschenkel stark verletzt . ) Zudem sei der EinschiffungSort der

Etudmtm von dem Pavillon mehr als 1000 Schritte entfernt ,
es habe also eine Fottsetzung der Schlägerei bis auf wettere

Entfernung stattgefunden , und wenn daS Landgericht auch ver -
neint habe . daß Landfriedens bruch vorliege , so habe eS nun -

mehr gegen die Angeklagtm wegm schwerer Körperverletzung
verhandeln müffen . Der Reichsanwalt Hofinger beanttagte
jedoch die kostenpflichtige Verwerfung der slaalsanwaltschaft -
lichen Revision , da daS Gesetz durch das fteisprechmde Urtheil
und dessen Begründung in keiner Weise verletzt sei . Die Ar «
better setm dre Angegriffenm gewesen ' , lediglich um ihrem
selbstgewählten Vorstand , dem Wilhelm FrieS , in seiner be -

drängtm Lage zu helfen . seien die Anderen herbeigeeitt . ES

habe ihnen Allen der Wille gefehlt , fich zu einem geietzwidrigm
Zwecke zu vereinigm . Sie hätten den Kampf nicht deS Kampfe «

wegrn degonnm , sondern um durch chn dm früheren friedlichen
Verlaus deS Festes wieder herbeizuführen . Das Reichsgericht
erkannte auf Verwerfung der Revifion .

Danzig . 22 . April . ( Der Ekurczer Mordprozeß . ) Erster
Tag der Verhandlung . Schon lange vor Beginn der Sitzung
drängte eine ungeheuere Menschmmenge nach dem Echwmge -
richtsgedäude . Allein oerbältnißmäßig nur sehr wenigm Leuten
war der Zutritt zu der Verhandlung gestattet , denn daS Audi -
torium ist nur sehr klein . Den »ahlreich erschienenen ZeitungS -
Berichterstattern find sehr ungenügende Plätze eingeräumt .

Gegen 10 Uhr Vormittags erschien der Gerichtshof , destehend
aus dem Landaerichtsrath Arndt ( Präsident ) und den Land -

gerichtSräthen Quehl und Wedekurd (Beisttzende ) . Die Staats¬

anwaltschaft vertritt : GerichtSaffeffor Dr . Preuß , die Verthei -
digung führt und zwar als Wahlmthcidiger : Rechtsanwalt
Tpi tau ( Pr . Stargardt ) . AIS Dolmetscher fungnt Landge «
richtSsekretär Ziotowski . Nach Aufruf der Geschworenen wird
der Angeklagte , ein mittelgroßer , starker Mann mtt schwarzem
Vollbart , in dm Saal gefühtt . Derselbe macht einen sehr
guten Eindruck . — Nach Feststellung seiner Personalien wird
die Geschwormenbank gebildet auS : GutSbefiy r Klingen -
derg ( Kronmhof ) , Kaufmann Pap « ( Danzia ) , Hofdefiver
Groddeck ( Wonneberg ) , Rentier Noetzel iDanzig ) , Ge -
meinde « Vorsteher und GutSbrfitzer Mey ( Äemlitz ) , Guts - .

bentzer Stolzenberg ( Etendsttz ) , PostamtSvorfieher DahmS
( Siutthof ) , Kaufmann Schacht ( Danzig ) , Kaufmann Wien

(Danzig, Direktor Schuntnmann ( Sabbowitz ) , Rentier Eich «
lioa ) , Hofbefitzer Boehlke ( Motzlaff ) , und al » Ersatz -

geschworene Mühlen b fitzer Dtegner ( Herrmgredin ) und Hof -"
lart ) . Nachdem der Anklagebeschluß ver -desitzer Krause ( Käsematt ) . . _

lesen ist , bemerkt der Präfident : Angeklagter , » ollen Sie fich
auf die gegm Sie erhobme Beschuldigung auslasten ? —

Angekl . : Ich bestreite taS mir zur Last gelegte Verbrechen . —

Präs : Erzählen Sie einmal Ihren Lebenslauf . — Angekl . :
Ich desuchte bis zum vierzehnten Lebensjahre die katholische
Schule in meinem HeimaihSdoife Morofchin , Kreii preußisch

Stargardt , alSdann habe ich meinem Vater , der einen Bauern -

Hof befaß , in der Landwirthschaft geholfen . Im Jahre 1868

lernte ich die Fleischerei und 1874 heirathete ich. Zwei Jahre
nach meiner Verheirathung ging ich nach Amerika , um mir
dort einm b' . steren Erwerbszwerg zu gründen und wenn mtt
dies gelangen , meine Frau nachkommen zu lasten ' . ES glückte
mir jeaoch rn Amerika r icht , t . shalb kam ich nach etwa zehn
Monaten zurück und lebte seit dieser Zell wiederum in
Skurcz , woselbst ich dir Fleischerei ausübte . — Auf weiteres
Bc ' ra . in deS Präfidentcn bemerkte der Angeklagt « : Ich
b " .i oh' , einmal wegm 9ö pnvrrietzvng u d ein zweite «
Mal wegen Noihzucht in Untersuchung v- rrvick : lt gewesen , ich
war jedoch in dieser Beziehung eollfiändig unschuldig , deshalb
wurde auch die Anklage gegen mich niederschlagen . Ich ttinke

wohl gern einmal einm SchnapS , aber ich betrinke mich nicht .

Ich besuche die Kirche sehr oft , wie eS mein ? Religion mtt

vorschreibt . — Präs . : Rannten Sie dm Knabm Cybulla ? —

Angekl . : Ja wohl . — Präs . : Bettieb Cybulla einen Handel ?
— Angekl. : Er war bloS bei seinem Barer . — Präs . : Er soll
mtt Ziegenfellen gehandelt haben . — Angekl : DaS kann sein .
— Präi . : Ist Jhnm der Knabe vielleicht einmal beim Handel
in die Quere gekommen ? — Angekl . : Nein . — Präs . : Han¬
delten Sie nicht auch mit Ziegenfellen ? — Angekl . ; Nein . —

Präs . : Schlachteten Sie nicht bisweilen eine Ziege ? — Angekl . :
Wenn ich eine Ziege billig kaufm kann , allerdings . — Präs . :
Wann haben Sie den Knaben Cybulla zum tttz ' . en Male ge -
sehen ? — Angekl . : Am Sonnabend vor dem Morde . — Präs . :
Sie werden nun beschuldigt , den Knaben Cybulla ermordet

zu habm ? — Angekl : Ich stye hier ganz unschuldig . —

Präs . : Sie behaupten also , Ihr Gewiffen ist rein , Sie find der
Mörder nicht . — Angekl . : Ich bin unschuldig . — Auf writereS

Befragen de « Präfidentm erzählt der Angeklagte : Am
21 . Januar 1884 fuhr ich mtt dem Allfitzer Rzanicki über Land ,
um ein Rind zu kaufm . Gegen Sonnenuntergang kamen wir
nach Skurcz und gingen in das S- enzel ' sche Gastlokal . Dott
ttanken wir mehrere Schnäpse und trankm so lange , daß ich
bittunken wurde . Ich war schließlich so sehr angetrunken , daß
ich meine Befinnung verlor . Ich weiß deshalb nicht , wann
wir nach Hause gegangen find , ich weiß nicht einmal , ob ich
mich an jenem Abmd beim Schlafmgehm selbst entkleidet habe .
Rzanicki übernachtete bei mir . Am iolgmden Morgen hörteer
von der Ausfindung der Leiche de « Cybulla . — Präs . Haben
Sie fich die Leiche angesehm ? — Angekl . : Nein , ich kann über -

Haupt keine Leiche sehen . — Präs . ; Ere sollen direkt aufgefordett
worden sein , fich auch einmal die Leiche anzusehen ? — Angekl . :
DaS ist richtig , ich bin aber zu weich , ich kann keine Leiche
sehen . — Präs . : Es wurde Jhnm noch gesagt : ein Fleischer ,
der Tbiere schlachtet , muß doch auch menschliche Leichen sehen
können ? — Angekl . : Ich kann keine Leichen sehen , ich könnte mtt

nicht einmal die Leichm meiner Kmder ansehen . — Präs . -

Nun , Sie sollen einmal Jemandem ein großes Sldlochtmeffer
gezeigt und dabei qeäußett haben : damit könnte ich
mtt ruhigem Blute einen Mmschen schlachtm und

sogar fein Blut trinken ? Angekl. : Das ist nicht
wahr. — Präs . : Das werden aber hier medrere Zeugen
bekunden ! — Angekl . : Wenn ich eS gesagt haben sollte , dann
kann ich «S nur im Scherz gesagt haben . — Präs . : Nun , ein
sittlicher Men ch rr acht derartige Aeußerungm auch nicht im
Scherz . — Angeklagter zuckt die Achseln . — Präs : Sie
eine Ahnung , wer wohl der Mörder sein könnte ? — Angekl . :
Nein . — Präs . ; Richtete fich nicht der Verdacht gegen be¬

stimmte Personen oder gegm eine gewiffe Bevölkeiungeklaffe ?
— Angekl : Ja . man sagte im Allgemeinen , die Juden find
e« gewesm . — Präs . : Sie sollen diesen Verdacht zuerst auS -

{esprochen
und fich in dieser Beziehung sehr rührig gezeigt

aben ? — Angekl : DaS ist nicht wahr , ich habe blas gesagt ,
die Juden werden eS wohl gewesm sein , weil die allgemeine
Volksstimmung den Judm die Schuld zuschob . — Auf weiteres
Befragen des Präfidmtm bestreitet der Angeklagte , bei der
Obduvion der Leiche erschrocken zu sein , alS ihm der Besttzer
Hoffmann sagte : durch daS Pbotographirm deS Auges deS
Ermordeten könne man die Persönlichkeit des Mörders feststellm .
Ebenso wenig sei er erschrocken , alS sich die Meinung verdrettete :
der Mord lönne dm Umständen nach nur von einem Arzte oder
einem Fleischer verübt sein . — Präs . : Sie sollen nun am
Morgen des 21 . Januar 1884 von einem Arbeiter MankowSki
mtt einem Sack auf dem Rückm auf dem Wege nach O' stek
gettoffen worden sein . Mankowikr habe geglaubt , eS befinde
fich zunächst ein Kalb in dem Sacke , er habe abcr einen Mmschen -
köpf Hervorschaum gesehm . — Angekl . : DaS ist eine Lüge , ich
kenne den MankowSki überhaupt nicht , ich habe ihn zum erftm -
male gesehen , alS er mir auf dem Amtegericht zu Kulmsee vor -
gestellr wurde . — Auf weiteres Befragen stellt ver Angeklagte
auch in Ad: « de , bei der Mutter d « S MankowSki gewesen zu
sein oder in ttpmd einer Weise versuch ! zu haben , auf sein
Zeugniß auszuübm . Dm EtnflußZillinSki kmnejcr wohl , er sei jedoch
schon lange vor dem 22 . Januar 1884 nicht mehr mit dem «
felbcn zusammen gekommm . Danach ist das Jnquisttorium
bemdet . — Der erste Zeuge , BauerSsohn Dubiella erzählt , in
welcher Weise er am Morgen des 22 . Januar 1884 die Leiche

Sefunden
habe . — AmtSvorsteher Ernst ( Stmcz ) bestätigt diese

iekundung und bemerkt auf Befragen deS Präfiventm : daS
Dorf Skurcz zähle etwa 2000 Einwohner , darunter etwa 50
jüdische Seelen . Die übrige Bevölkerung sei fast
auSschlttßltch karholisch . Der Verdacht der Thäter -
schast lmkte fich zunächst auf die Judm und zwar
speziell auf den Handelsmann Hennann Josefsohn :
er habe jedoch leinerlei Verdochlemomenle gegen Joiefsohn
oder gegen irgend «in « andere Person wahrnehmm können .
Behrmdt habe fich seine « WiffmS noch immer gut geführt ;
nur wmn Behrendt angetrunken gewesm und das sei nrcht
fetten voraekommen , habe er im Dorfe Skandal gemacht und
alle ihm Begegnenden mit Gewaltthatm bedroht . Der zweite
Zeuge ist der Vater des Ermordeten , Schneidermeister Cybulla
auS Skurcz . Er bekundet , wie die meisten Zeugen mittels
Dolmetscher : Sein ermordeter Sohn sei 14 ' / , Jahre alt und
ein körperlich sehr entwickelter , im übrigen sehr guter Junge
gewesen . Der Knabe sei theil « bei einem Bäcker , theil « bei
einem Gasiwirth , bei letzterem mit Flaschmspülm beschäftigt
gewesen . Wenn er ( Z uge ) eine Ziege geschlachl - t , habe fern
Sohn Onophrius das Fell veikaufl Od sein Sohn mit den
Boß oder Hermann Josephsohn verkehtt , wiffe er nicht . Am
21 . Januar 1884 , Nachmittags gegm 4 Uhr, sei sein Sohn
von Hause weggegangen und nicht mehr lebmd zurückgekedrt .
Wer der Mörder sein könne , wiffe er nicht - Er habe gehört :
sein Sohn soll biS gegen 8 Uhr Abend « bei dem Gasihofdefiyer
Gappa Flaschen gespüll haben . Am22. Jan . lL34 habe ihm ein Mann
Namen » Spröda erzählt : Er habe am 21 . Januar Abends
einen Kraben von Gappa herauskommen und d » Boß vorüber -
gehen srben . Aui dem Boß' schen Hause habe er ( Sprada ) den
Ruf gehört : „ Onophri ! Onopdri ! " Ob sein Sohn am 21 . Ja -
nuar Geld bei fich gehabt , wiffe er nicht . Die Kleidungsstücke
des Knabm waren von geringem Werthe . - Gasthofbefitzer
Gappa und Knecht KaSperS , k, bekunden übereinstimmend :
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gewesen . � Arbeiter Sprada : Er da ! « am Aend des 21 . Ja -

wisse er nicht mehr . — Der Prastoem bedeutet ihm , daß er
früher mit voller Bestimmtheit behauptet , die Worte seien in
jüdisch - polnischem Jargon gesprochen worden . — Der Zeuge

S » HÄT.
mehm « Tage später gewesm sei - ES erscheint al « Zeuge der
zunächst verhaftet gewesene Kaufmann Heim . Boß jun . Der
Knabe Cybulla habe » hm häufig Semmel gebracht ; daS letzte
Mal sei er am 21 . Januar 1884 des riorgeni bei ihm ge -
rvesen . Daß er am Adende deS 21 Januar den Knaben an -
gerufm , sei unwahr ; daß in der Nacht vom 21. bi « 22 . Januarin seinem Hause große Unruhe geberrscht , bestreite er ebmsallS
Gleich nach Auffindung der Leiche habe Beh - endt

'
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Herr Zeuge , daß am 21 . Januar 1884 Abmd »
bei Jhnm gewesen find . — Zeuge : DaS ist nichU
mein Schwager Mendelssohn aus Neukirch ist an ja
bei mir gewesen . Hier wird g - gen 1 Uhr MitW "
Pause gemacht . Nach Wiedereröffnung der 6W
der Handlungsgehilfe Cohn , der zur Zeit £
kondttionitte , vernommen . Derselbe bestätigt vcM

Bekundung des Zeugen Boß . AI « bei Boß Ha *
halten wurde , war in der Bevölkerung von Ekmci r

Juden große Erregung . Einer der vorlautesten, ! "'
als die Mörder bezichtigte , war der Angeklagte
fich auch bei der bei Boß vorgenommenen Hauist
theiligte . Sattler Boöilinski bestätigt im Wesenünt
gaben der beiden Vorzeugm , er behauptet nur tat '

mit den Elfteren , daß die am Abende deS 21 o »
bei Boß vorgen ommme Waaren - Auspackung bit >> <J) U| lHlI ( jHll '
8 Uhr gedauert habe , während die Vorzeugen b * Als die erst
diese Wiarm - AuSpackung biS nach 9 Uhr gedaum Berichterstatter t

95 .

Frau Boß bekundet ebenfalls , daß die Waaren - AMHchtangm - Tempi
nach 9 Uhr gedauert habe . — Auch Kaufma ? » * ,1 * dennoch wer
( 73 Jahre alt ) , der ebenfalls vom 22 . März bii 1* gebrachten Vereh
wegen Verdacht des MordeS verhaftet gewesen, �Deutsche , englisch
Depofita der Vorzeugm . Er habe in der Nacht « « Mm allernächsten U
22 . Jaruar 1884 keinerlei Unruhe in seinem kennen , haben dii
genommen . — Töpfermeister Keckermann , d « Theil von West -
Zeit bei Boß gewohnt , bekundet : , er herrsche , daß jene
Stacht vom 21 . zum 22 , Januar 1884 gesetzt haben , aud
nach Hause gekommen und habe unter Pm wartS verehrt wüt
Schlafzimmer aufgesucht . Od sonst Lärm im H«>? staunm setzte, das
wiffe er nicht ; er babe jedmfallS keinen Lärm « adV lichen Veröffentlic
Am 23 . Januar 1884 sei er mit dem jungen SM beinahe gar keim

Stargard gefahren und in einem Kruge , veffen p gleichlautenden C

Jude war , eingekehrt . Boß habe mtt diesem M eigenen , an dm

längere Zeit in so leiser Weise fich unteiballen , » gungen in der U
der Unterhaltung nicht « verstehen konnte . AIS IrW ' fchiejKnen Etämi

Verdacht de « Mordes fich auf die Judm lenlle , st Volkes , geschweip
leise Getp äch aufgefallen . — Dienstmädchen RotwMelbe Religion v«

sei am Morgen deS 22 . J : nuar 1884 gegen 4 UK, noch b « naher «

Hochzeit nach Hause gekommen und da fie in ibrt V�RelrgtonSsystemei

nicht hineinkonnte , so habe sie bei der in demselben x >? tpen �Ursprung
n enden Frau Reimann geschlafen . Kaum hrtte fi«

"

begeben , da höite fie deftig poltern und einen ( W
stand tief hinunter fallen . Am Donnetstag darauf I

Dienst bei Boß verlaffen . Sie habe fich aefür »
Dorfbewohner sämmtlich behaupteten , die JuWfJ
Knabm Cybulla geschlacdtet ; fie wollte dethalb
Juden dienen . Verdachtsmomente habe fie
nommm . Nur im Ziezenstalle waren die
fallen , auf dem kurz vorher von ihr gereinigten ■

viele kleine Papierstückchen zerstreut und die
die stetS in ihrer Ecvlafkammer gestandm .
Morgm deS 22 . Januar in der Boßschm Woh
dem sei vor dem Ziegmstalle Blut gefunden _
dingS sei bei Boß einige Zett vocher ein RWj
worden . — Wittwe Reimann : Sie habe viele
gewohnt und hatte gegen dtt Familie Boß bi « fi *
la ' ichen Morde nichts auszusetzen : die Boß
anständige Leute . In der Nacht vom 21 . zu
1884 gegen 2 Uhr sei plötzlich die Thür aufgegs
bade eine Stimme : „ Buh " hrneing - rufen . Sie s
ihrm beider Töchtern sehr erschreckt und habe
Diebe bei ihr eindringen wollten . Eiwa eme
sei da « Dttliftmädchm Kowalewikr gekommen
Uhr habe fie ein ganz cigenthümltches Geräusij
Latten im Ziezenstalle können unmöglich von MM
geworfen worden sein . AIS Herr Boß in den s *
sei ihr sein Benehmen sehr aufgefallen . Letzieres •

6 * müsse ihm jemand einen Schalernack gesp' st
Amtsvorsteber Ernst : Auf ihn habe es auch MN
macht , alS wären die Ziegen nicht im Stande »« „ . . . .
Latten umzuwerfen . — Fiäulein Rrimann , «ine UnzaKl von

zeugin : Sie habe in der in Rede stehenden letzteren zw
ein Geräusch wahrgenommen . Daß das G« iA ,-z

bßte ®ott , die w

in jener Stacht herrschenden Sturm verursacht ™an

fie nicht . Präs . : Ich habe dabei den Et . ck - » » M�ms ' hn zu

dacht , der in jener Nacht angetrunken nach
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Bejcagen des Piäfidenten bekundet die Zeugin :
nach dem Motve babe die Schwester deS Herm«�
zu ihr gesagt : Möchte man nur lieber bei
nicht bei dem Unrechten nach der Spur de « AM
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niemals zusammenpttroffcn . Der Präfident
klagten r eben den Zeugen treten , um fcstz >
dem Zeugen an F gur gleicht . — Auf
PrästSenten bemerkt der Zeuge : er fei ata

1884 gegen Abend bei dem Bilderhäudll
gewesen und etwa gegen 7' / , Uhr . eS lönm

gewesen sein , nach Hause gegangen . Er ha « '
Nacht nicht auSoekleivel , da bi « spät Nacht «
in der Stube arbeitete . AlS diese schon fort W? '

erlei Lumpenki
abe ich den

er, der oder hoc
äst immer priapi
er KriegSgott B

„ m M euf

mi vi«, uiüciuic . oinc ( Won - c.
fest geschlafen , daß er da « Ausziehen vergessen
sei er in jener Nacht zu Hause gewesen . Am
er vom Wagen gefallen und habe fich arg » »

�
letzt . — Präs . : Wir werden morgen ein >n A«i ' �
künden wird , daß dtt Wunde am Daumen
Weise von einem Riß herrührt . — Zeuge Boß

Josephsohn am 18. Januar jedenfalls m etwa «
Zustar de vom Wagen gefallen fei . — ®uT,r w?
Staatsanwalt « bekundet der Zeuge . der
blutet dah . r sein Pelz mit Blut defl ck-
Josephsohn , Fiiedertte und Johanna Joiephta�
de « Vorzrugen , bestätigen vollständig de «

. deren botanischem
heilig , und auch

ch Schönheit l
zeichnet . Außer

. e Bachstelzen u
Lagunen münden
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- — -- - -J - —n - vollständig - - - „
— Frau Rcimann ; Sie habe im organa « * �
in der Famuce Josepzsodn verkehrt . Am 21- �isier gewaltthat !
fie Nacdmittag « gegen 5 Uhr zu Josepbsohn 0%. i,p ) #u einer Zeit , n
7 Uhr Abend « seien Hermann und � ' yichtS weniger al

gegangen . Gegen 9 Uhr Abend « f « v ' ta « # — � '

- - - -

Hermann wiedergekommen . Hermann b�b« -

Adendbrod gegenüber geseffen , noch set cr üv

er gegen 7 Uhr Abend « fortgegangen , an 1�
dnaekommeri . Auf wettere « Bettagen v " hsi
merkt die Zeugin , fie set bi » 11 Uhr Abend « u

gewtftn und könne mtt Bestimmtheit
bchSfrotfen tei . Hermann sei sehrledb . . � �

fie hätte ihn in Folge deffen sehen m

WWMHÄ
' ft - — Präs . : Soeben haben Stt aber un

g
heit behauptet : Dtt Koschiella fei � h�bebei Josevbiohn gewesen ? - Zeugin : w - cU
baß et sich um den 21 Januar gehanbeU
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Als die erste Sehenswürdigkeit von Weida , schreibt der

_ » >» i ; , ' i J' **' < UU4 U*1 H' UB' C un juyutiujcu
raren - n�M���ngen - Tempel , der , obwohl a ' s Bauwerk höchst undeveutcnd ,
tarifmar Mich dennoch wegen der seltsamen , seinen Bewohnern entgegen -
■z dls « brachten Verehrung zu mehrfachen Besuchen angelockt hat .
' w«sen , . �Deutsche, englische und französische Missionare , welche nur die
Nacht « » im allernächsten Umkreise ihre « Wohnsitzes lebenden Eingeborenen
einem Jb " rennen , haben die Behauptung aufgestellt , daß in einem großen
>n, der Theil von West - und Inner Aftika ein und dieselbe Religion

er w herrsche , daß jene Götter , an deren Stelle sie das Christenthum
1884 8 gesetzt haben , auch Hunderte von Meilen weiter südlich und nord -

anter �W warts verehrt würden . Wenn mich nun schon die Thatsache in Er -
r im Haua staunen setzte , daß die auf die Götterwelt der Eingeborenen dezüg -

lichcn Veröffentlichungen den verschiedenen MisfionSgesellschaften
beinahe gar keine VergleichungSpunkte , z. B. beinahe gor keine
gleichlautenden Götternamen darboten , so bestärkten mich meine
eigenen , an den verschiedensten Orten eingezogenen Erkundi «
wngen in der Ueberzeugung . daß nicht einmal unter den ver -
chiedenen Stämmen deS an der Sklavenküste wohnenden Ewe -
Volkes , geschweige denn in ganz Westafrika ein und und die -

selbe Religion verbreitet sei . Gewisse Grundzüge , die aber

>-» - — "fd ) der näheren Erforschung harren , scheinen allen diesen

in idre S» Rel . gronssystemen gemeinsam zu sein und auf ernen gemein -
emselbca samen Ursprung schließen zu laffen . Ader der Olymp deS

bitte sie »ineu Stammes ist von seinen Fetischpriestern in ganz anderer

imn scha�Weise als derjenige der rechts - oder linksseitigen Nachbarn aus -

a daraus! »bildet worden , so daß von Göttern , die von einer größern
k aetül «� « nzahl von S . ämmen verehrt würden , nicht die Rede sein

& wntl . Die r »«»TT#4A4 Wrnä � - - - -ucj . *
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Die vielleicht blos schänbarm Anklänge an altegyptische
miformen , die von protestantischen und katholischen

onaren mit besonderer Vorliebe studirt worden find , so
und AehnlicheS , finden sich , wenn
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ederzutehren, aber eS ist auffallend , welche Ver -
doch auch hierbei wieder obwaltet . Im Togo -

ebiete , wo Leoparden und in einzelnen Gegenden Krokodile
heilig find , darf ungestraft jede Schlange getödtet werden .
während rn Dahome selbst der Schutz des Königs den Weißen ,
ber auf eine nicht giftige Schlangt schösse , nicht zu retten ver -
möchte . Der Schlangen - Kultus , ver sogar in Klein - Popo noch
unbekannt ist , beginnt , obwohl in milderer Form , bei Groß -
r0m iv � bem Höhepunkt seiner Entwickelung finden wir ihn
! u Weida , wo den nicht giftigen Schlangen und namentlich
den sehr zahlreichen BoaS eine ähnliche Verehrung entgegen -

wird , wie im alten Egypten dem Apis oder den
. en . Die von mir befragten Eingeborenen stellten die Sache

m »?' baß die Schlangen nicht etwa selbst Götter , wohl aber
Verkörperungen , Erscheinungen oder Versinnbildlichungen eines
sehr mächtigen und einflußreichen göttlichen Prinzips seien , ver -
mittelst dessen nicht nur K anlheiten «heilt , sondern auch an
Diejenigen , welche ihm huldigten , Reichthümer ausgethellt
würden . Ob man sich dieses Prinzig als eine Person , als

ich den � einen Gott gleich den übrigen Göttern vorstelle , Hab - ich nicht
lande (p. in Erfahrung bringen können . Der Olymp von Dahome kennt

ein « Unzahl von Heroen , Unter , Göttern und Göttern , unter

�jls freuen . Von allen weiblichen Gottheiten zählte Nna , „die

a« ! �tutter alles d- ffen , waS ist ", die meisten Verehrer . Die Zahla ufle, Butter alles diffen , waS ist ", die meisten Verehrer . auyi

« n aus a ®en öffentlichen Plätzen , vor den Häusern und an dm

Auf
ei a -

welch leyleren zwei , nämlich Mahu der gute , und Leba der
böse Gott , die wtchtigstm zu sein scheinen - Mahu ist sehr gut ,
so gut , daß man sich , da er ohnehin nichts Böses thut , gar
nicht um ihn zu kümmern braucht . Dem Leba wird dagegen
in Weida und seiner nächsten Umgebung vor Hunderten
don abscheulichen , aus rothem Thon gefertigten und mit

Allerlei Lumpenkram ausgeschmückten Statuen geopfert . Meist'
abe ich den afrikanischen Gevatter unseres Satans in
. ender oder hockender Stellung , und zwar auffallender Weise

äst immer priapisch dargestellt gesehen . Nächst ihm scheint sich
i « Kriegsgott Bo ( der auch , da das Wort Ahua Krieg de-

utet , Ahua Bo� genannt wird ) deS größten Ansehens zu er -
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lä&i �Echeidewegm stehenden Fetisch - Puppen ist geradezu Legion ; ich
g. ßeit , möchte fast behaupte . " , daß es d- ren allein in Weida viele Hun «

' Köderte gebe . Außerdem gilt eine besondere Art von Laubhäumen ,
Z . deren botanischen Namen ich nickt erfahren konnte , alS

/ . . kr iheilig , und auch verschiedene andere , weder durch Größe noch

»xnnt �vurch Schönheit Hervonagende Bäume wurden mir als „ r
In he ßUezeichnet . Außer den nicht giftigen Schlangen gelten in eida

? die Bachstelzen und etwas wetter landeinwärts bei dm in die

. rnat , Lagunm mündenden Flüssm die Krokodile als Verkörperung

� Ä *tr Göttlichkeit .

« m 18 ? t Welche Rolle in solchem Lande die Fetisch - Priester spielen ,

r,en � taum erst des Näheren dargelegt zu weiden . Meist
airti � ' ö schlaue Leute sein , die , so streng fie auch das Volk

�,. l au�! ?. ' brer Gewalt behalten , dennoch ebmsowmig wie weiland
HC '

�
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. . Auguren sich selbstgzu täuschen liebm . Aehnlich
A «önillthum dort mit größerer Autorität auftrttt , so

at stch auch dal Priesterthum in Dahome mit mehr Glanz und
omp zu umgeben gewußt , als in den benachbarten Länoern .
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brigen Einrichtungen des Landes , so tritt auch hierin ein ge -
»ffer gewaltthatiger OrdnungS - und Gerechtigkeitssinn hervor .
u einer Zeit , wann die religiösen Gefühle deS im Nebligen
' chtS weniger als �duldsamen Volles erregt find , schützt man
n Europäer vor Belästigung und Gewaltthat , indem man
n zwingt , zu Hause zu bleibm . Er könne sonst , ohne zu
ollen , irgend eine Handlung begehen , die von den Fetisch -
riestern als schwere Versündigung aufgefaßt werden müßte .
o würde es beispielsweise , während sonst dem weiblichen Ge -
leckt gegenüber viele Freiheitm erlaubt find , im höchsten

>rade gefährlich sein , ein Fetischmädchen auch nur beim Vorhei -
hm auf der Straße unversehms zu berühren . DaS Mädchen
irde stch ganz gewiß auf die Erde werfen , Krämpfe bekommen
d behaupten , behext zu sein .

Die Fettschhäuser von Weida gleichm außer den Schlan -
tewpeln dm schon früher beschriebenen des Togo « und

vpo - GebietS . Der große Schlangentempel ist ein gewöhn «
uur sehr langes Wohnhaus , an das stch eine kretS «

rmige , bloß einm Raum enthaltende Hütte anschließt . Inksiä »v, nTi.«f «/ »WWW* uissuvvsvD »« V
% /L�° usShnliche Gebäude , das Räume für die Priester
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kreisförmige Hütte
beglettet von einem

rch leichliche Trinkgelder zur Freundlichkeit gestimmten
non Schlan

l ' "' die ff » namenttich dott . wo unter dem Dache

. Zi ' &
Sngen ließen . In ähnlicher Weise war dicht unter dem

scmägm , kegelförmigen Dache , die Außenseite deS GebaudtS
mit Schlangen bespickt . Man behauptet , daß deren allein in

diesem Tempel über 1000 und in ganz Weida etwa 3000 leb¬

ten . Unserer Aufforderung , eine der großen BoaS herunter «

zunehmen , stellte der uns degleitende Medizinmann unverständ -
liche Einwände entgegen ; fast schim es , als ob er stch fürchtete .
Mit dm kleinm Schlangen , die ihm bis zu einem gewiss . n
Grade zu gehorchen schimen , begann er in ziemlich ungmirter

Weise , wie ich es aber auch schon in Ostindien gesehen hatte ,

zu spielm , indem er fie um seinen Arm wand , oder stch in

einer durch seinen Stab angezeigten Richtung vorwärtibewegen

ließ . Wie auS den schlecht verdolmetschten und auch mit einem

gewiffen Zögern abgegeben Mittheilungen des Mannes hervor -

zugehen schien , würden die Schlangen mtt Hühnem und kleinem ,
in den Sümpfen gesammelten Gethier gefüttert ! Mich dünkt

aber , daß die Priester selbst das Geflügel aufeffen und dm

Schlangen daS kleinere Gethier überlaffen . Sei eS nun , daß
die Fütterung nicht ausreicht , oder daß auch Schlangen eine

gewisse Veränderung liebm , jedmfalls machm dieselben sehr

häufig Slreifzüge in die Stadt , so daß fast stündlich dort aus -

gefangene Thier « wieder zum Tempel gebracht werdm . Die

ganz großen , die unter Umständen gefährlich werden könnten ,

steckt man bei solchem Transport in den Sack : die kleinern

wurdm , wie ich daS häufig zu beobachten Gelegenheit hatte ,
auf dem Arme getragen . In welcher Weise die Verehrung der

Schlangen stattfindet , vermag ich nicht anzugebm . Eine Andeu -

tung , wie das geschehe, erhielt ich, als die schwarze jugmdliche
Gattin eines Franzofm , die krank zu sein glaubte , von ihrem

terrn
und Gatten ein Geschenk erb « , well fie ein

uhn und andere Dinge kaufm wollte , um beim Schlangen «
tempel „Fetisch zu machen". Selbst der verhältnißmäßig hoch «

gebildete Chacha huldigt dieser Sitte und soll bei besonders

wichttgm Gerichtssitzungen , indem er stch für längere Zeit in

seine Privatgemächer zurückzog , durch Fetischmachen die

Wahrheit und ein gerechtes Urthell herauszufindm versucht

haben.
So lange eS in Dahome Europäer giebt , erinnen man

fich nicht , daß einer von ihnen jemals eine hellige , d. h. nicht

giftige Schlange getödtet hätte . Die Schwarzm oder Farbigen ,
die sich eineS solchen Vergehens schuldig gemacht hatten , sollen
sämmtlick hingerichtet , das heißt lebendig verbrannt worden

sein . Es besteht aber auch noch eine besondere Form ,
wie Diejenigen , welche unschuldiger Weise etwa bn der

Feldarbeit eine Schlange getödtet habm , ihrer Schuld

ledig werdm können . Sie müssen fich freilich beim ersten der

Schlangenprietter meldm und einmal im Jahre wird alsdann

für alle gleichzeitig daS Verfahren der Reinigung vorgenommen .
Bis dahin bleiben fie auch äußerlich als Ausgestoßene gekenn «
zeichnet . Die Reinigung besteht darin , daß alle gleichzeitig
und zwar zusammen mit Schweinen und Hühnem in ein Haus
gesperrt werden , an daS man Feuer legt . Sobald die Zer »
stömng des Hauses so weit voran geschritten ist , daß die AuS -

gestoßen hindurchbrechm können , rennen fie , von den Um «
stehenden mit Schlägen empfangen, zur Lagune , um fich hin -
einstürzmd ihre halbverbrannte Haut zu kühlen . Mit der
Kahlscheemng deS Kopfes ist die Reinigung beendet , und dte biS
dahin AuSgestoßmen erfreuen fich wieder dersrlbm Rechte , wie
alle Uebrigen .

Kurlameutsberiekte .
Deutscher Reichstag .

84 . Sitzung v om 23 . April , 12 Uhr .
Am Tische deS BundeSrathS : Die Kommiffarten Geh .

Räthe Schraut und Lohmann .
Die zweite Berathung der Zolltarifnovelle wird

fortgesetzt .
Eine Petition von Schöndorff und Genossen zu

Mühlheim a. d. Ruhr , betreffend die Talgverzollung , wird mit
der betreffenden Tattfpofition der Zollkommisfion überwiesen
und darauf in der Berathung der EingangSzölle auf Baum -
wolle und Baumwollenwaaren fortgefahren . Die
Vorlage will dm Zoll für drei - und mehrdrähtiges , mehrfach
gezwirntes Gam sowie für akkomoditten Näh faden von 70
auf 120vM . erhöhen .

Di ! Kommission beantragt , nur den Nähfaden auf 120 M.

zu erhöhen , Abg . Singer , eS für die betreffmdm Garne
wie für Nähfaden bei dem alten Zollsatz von 70 Mark zu be -

laffen , Abg . Trimborn , Geschtrrgam von 70 auf 48 Mark

herabzusetzen .
Refermt Lohren führt auS , daß der Antrag Singer gar

nicht dem Prinzip deS Schutzes der nationalm Arbeit ent «

spreche . Statt den Antrag anzunehmen , könnte man einfach
dekretirm , die Nähfadenfabriken sollte « ihren Betrieb einstellen .
Er betonte dieS , weil er in der Kommisston dazu keine Ge -

legenheit gefunden habe . Der Antrag Trimbom entspreche da -

gegen völlig der , nur in Folge einer fehlerhaften Abstimmung
nicht zum Ausdruck gelangten Ansicht der Mehrheit der Kom -

Mission . DaS Geschirrgarn wollte die Kommission von 70 auf
48 Mark im Zoll herabsetzm , statt , wie geschehen , eS von 70

auf 120 Mark zu erhöhen . Die KommisstonSmehrhett würde

also damit einverstanden sein , wenn das Haus den Antrag
Trimborn annehme . _

Abg . Meyer - Halle ( zur Geschäftsordnung ) : Der Refe¬
rent hat Dinge , die in der Kommisston gar nicht vorgekommen
find , mtt der Motivirung vorgebracht, dort hätte er kein « Ge «

legenheit dazu gehabt . Eine solche Art deS ReferirenS steht
mit den Geschäftsgewohnheiten deS Hauses entschieden nicht in

Einklang . ( Sehr richtig ! linkS )
Abg . Singer protestirt NamenS der Kommission gegen

die Erklärung des Referenten , wodurch dieser Namens der

Kommisfionsmehrheit bat , den Antrag Trimbom anzunehmen .
Die Kommisfion habe den Abg . Lohren zu diesem Vorgehen

"��Referent"� o h r e n erwidert , er habe nicht im Namen der

Kommisston gesprochen , sondern nur gesagt , daß die Mehrheit

derselben mit dem Antrage Trimborn einverstandm sein

'
Abg. Trimborn konstatitt in Bezug auf seinm Antrag .

daß das Referat deS Abg . Lohren über die Vorgänge m der

Kommisston im Wesentlichen richtig sei . Der Antrag stimme

auch durchaus mtt dem biShettgen Zustande materiell überein .

Mit einer redaktionellen Umgestattung desselben könnte er fich
event . einverstanden erklären . w .

Abg. Singer : Eine Erhöhung deS Nahadenzolls er -

fordert den vorherigen Nachweis , daß die Nähfadenindustrie
Noth leidet , und daß nicht durch die Erhöhung viel größere

Interessen verletzt werden . Beides ist nicht nachgewiesen . Die

meisten Nähfadenfabriken geben hohe Dividenden , bis

von einer Fabrik au », der nicht zu helfen ist . auch wenn man

den Zoll verzehnfacht . Das ist eine der verkrachtesten und be «
rüchtigsten Gründungen auS der Giünderzeit . Daß die Handels «
kammern für die Zollerhöhung find , ist nicht richtig ; die
Chemnitzer Handelskammer , . B. hat fich gegen die Zollerhöhung
erklärt . Bedenken Sie nun die Konseque ' - zen einer Vertheue «
rung der Nähsadea ! Freilich ist hier in Berlin eine Versamm «
lung von Arbeiterinnen , wo diese Frage unter Betheiligung
von MUgliedem aller Frakttonen erörtett werden sollte , auf
Grund des Sozialistengesetzes verboten worden . ES würden
aber durch die Zollerhöhung hunderttausende von Personen .
und gerade die Aermsten , geschädigt . In den Industrien ,
welche Nähfaden verwenden , müssen überall die Arbeiterinnen
die Nähfaden , die sie verarbeiten , selbst anschaffen . Die Zoll «
erhöhung würde pro Kops der Arbeiterin eine jährliche Mehr «
belastung von 4 —6 M. ausmachen ; und diese Belastung
irgendwie abzuwälzen , ist der Natur der Verbältnisse nach un -
thunlich . Herr Trimborn , der gestern die Roth der nieder «
rheinischen Weberei schilderte , würde noch weit erschrecklichere
Dinge sehen , wenn er in die Quattiere Berlins käme , wo jene armen
Arbeiterinnen wohnen . Die 3 M. Klaffensteuer , die dielen ärm «
sten Bevölkerungsschichten infolgeJhrer Wirthschaftspolitik erlassen
werden konnten , find bereits reichlich wettgemacht , indem Sie
ihnen das Brod , daS Fleisch , selbst den Zichorienkaffee ver »
theuert habm . ( Unruhe . ) Jetzt laffen Sie ' s genug sein de »
grausamen Spiels und legen Sie ihnen nicht noch eine weitere
Last von 6 M. auf . die durchaus nicht ettragen werden könnte .
Machen Sie Halt mit Ihren Zöllen vor diesm armm Ar -
beiterinnen , die von früh bis in die Nacht über der Näh «
Maschine fitzend mit ihrer Gesundheit einen geringen , müh «
seligen Erwerb erkaufm . Die Zollerhöhung würde noch viel
stärker wirken , da die Nähfäven auf Holzrollen oerkauft wer «
den , welche bei der Verzollung mstgewogen werden . Nehmm
Sie den Zoll von 120 M. an , so würde derselbe in Wirklich «
keit auf die Näbfaden wie ein Zoll von 225 M. lasten . Wie
der Austernzoll dadurch erst so hoch wird , daß die Austem «
schalm mitgewogen werden , so wird der Nähfadenzoll durch die
Holzrollen an fich schon erhöht . Ich bitte Sie dringend , meinm
Antrag anzunehmen und die Vorschläge der Regierung und
der Kommisston abzulehnen . Um vor dem Lande zu konstatiren ,
bei welchen Abgeordnetm wahre Arbeiterfreundlichkett zu
finden ist , und bei welchen nicht , beantrage ich über diese
Frage die namentliche Abstimmung . ( Beifall bei den Sozial -
demokraten . )

im Zentrum . Ruf Unk « :
Agratter ?) Durch dieses

' ß die Wäschefabrikanten
nicht unbetheiligt find . Mtt

Kommissarius Geh. Rath Schraut : Der Vorredner hat
mtt besonderem Nachdruck die soziale Seite der vorliegendm
Frage detont , aber die Rollen ziemlich ungleich vertheilt . Auf
der einen Seite hat er daS Jntereffe der Ardeiterinnen in dm
Vordergrund , dagegen die Wäschefabrikanten alS vollkommen
unbetheiligt hingestellt ; auf der anderen Seite der Nähfaden -
fabrikation sprach er mit großem Nachdruck gegen die Fabri «
kanten , ohne mit einer Silbe die Taufende von Ardeitertnnm
zu erwähnen , die in der Rähfadenfabrikation zur Zeit ihre
Existenz finden . Er sagte , daß der Zoll auf Nähfaden nicht
von den Wäschesadnkanten , sondern nur von den Näherinnen
getragen wird , well die Näherinnen dm Nähfaden laufen und
daher jede Vertheuerung Desselben auf sich nehmen müffen, wo «
bei er sich auf die Petttion der 6000 Näherinnen Berlin « be¬
rief . Ich bin in der Lage mitzuthellen , wie diese Petition zu
Stande « kommen ist , und folgendes gedruckte Zirkular zu ver «
lesen : „ Wir ersuchen Sie freundlichst , hie deilieamde sehr
nothwendige Petition von Ihren sämmtlichen Arbeiterinnen
unterzeichnen zu lassen und demnächst bis spätestens Sonn «

- -
wie machm es denn die
Zirkular wird konstatirt , )
selbst in Bezug auf diese Frage
derselben Leichtigkeit hätten die Nähfadenfabrikanten ihre Ar «
betterinnen zur Unterschrift von Petitionen heranziehen könnm
dann lägen dem Reichstage Arbeiter - Petitionen von hüben und
drüben vor . Durch solche Maffenpetttionen auf Ordre der
Fabrikanten wird die sachliche Eröiterung der Frage nicht ge «
fördert . Der Vorredner sagte nun , und in der Petitton ist daS
auch behauptet , daß die Näherinnen stch den Nähfaden selbst
kaufen müssen : daS ist richt g, aber von wem müssen fie ihn
kaufen ? Von ihrem Arbeitgeber. ( Hört ! Hört ! rechts . ) In
einer Eingabe wird un » folgendes mitgeteilt : „ Jeder Fa¬
brikant hält für seine Ardeiterinnen das Nähgarn , die Nähe -
rinnen werdm sofort entlassen , wenn fie anderes Garn kaufen .
( Hört ! hört ! rechts. ) Der Preis ist für die Rolle Garn un «
erhört thmer und fast durchgängig 50 bis 65 Pf . Da » Spul¬
garn ist in jeder Handlung für 22 Ml . zu habm und wird an
die Arbeiterinnen für 37 Mk . verkauft . ( Hört ! hört ! rechts )

gztat3 & > atsaufesi

so großen und retchen Industrie , wie die Wäschefabrikation
es ist, daS nur Ausnahmen find ; der Abgeordnete Singer
gab in der Kommisston . wenn ich nicht irre , selbst zu. daß der «
gleichen vorkommen kann , und vielleicht wird eS nothwendig
sern , der Frage , ob daS vorkommt , vom gewerblichen Stand «
punkt aus naher zu treten . Ich lege also darauf keinm be «
sonderen Werth , ich gebe zu : eS find nur AuSnahmm . Allein
das wird von allen Seiten bestätigt , daß die Näherinnen ihre
Nähfaden von dm Fabttkanten beziehen müssen , und da wird
doch Niemand behaupten wollen , daß der Preis , den fie den
Unternehmern dafür zahlen müssen , außerhalb jeder Verbin »
dung mtt der Höhe deS Arbeitslohnes steht . Wenn ganz ab -
gesehen von jeder Zollfrage die Nähfadenpreise beträchtlich
stiegen und eine erhebliche Belastung der Näherinnen hieraus
entstände , so könnten die Fabrikanten ihnen die Nähfaden doch
unmöglich zu diesem hohen Preise verkaufen , ohne ihnen gleich «
zeitig ein Aequivalent durch Erhöhung des Arbeitslohnes zu
aebm . Wäre da « nicht der Fall , so ständen wir , wie ich offen
sagen muß , vor einer der schlimmsten Schattenseiten dieses
FabrikationSzweigeS , dessen Bedeutung allgemein anerkannt

wird , und daS wäre außerordentlich beklagenswerth . Nach
unserer Anficht ist der ganze Kaufpreis , den die Näherinnm

er die Nahfaden zahlen , weiter nichts , als ein Abzug vom
rbeitslohn für gelieferte « Arbeitsmaterial ( sehr richtig ! recht «) ,

und die Bestrebungen der Arbeiterinnen , die auf Er¬
höhung ihre « Arbeitslöhne » gerichtet find , stehen auf
derselben Linie wie die der Näherinnen auf Aenderuna
der Verkaufspreise bezüglich der Nähfaden , die sie ihrm
Fabrikanten zahlm . In Wirklichkeit liegt die Frage hier
nicht anders wie bei jeder anderen Zollftage . ES handelt stch
einfach darum : liegt ein Bündniß vor , ttnm Zoll für einm
Industriezweig aufzulegen , liegt eine Gefahr vor . daß dadurch
ein anderer Jndustnezweig geschädigt wird ? Niemals hätten
die Regierungm daran gedacht , in dieses WeSpmnest kr



Nähnimenfrage zu greifen , wenn nicht die Ueberzeuguna be -

stände , daß eS fich wirklich um eine Existenzfrage unserer Näh -
fadenindustrie handele , deren Geschichte so hock interessant und

charakteristisch für die ganze Entwickelung , insbesondere für die

sog . Kartellverbände , die in England jetzt die größte Rolle in

der Fabrikation spielen , und für die internationalen Einflüsse
aus die Kartellverbände ist . Der Abg . Singer weist auf VaS

Zi kular eines Industriellen hin , der Erhöhung der Nähfaden -

preise für den Fall der Zollerhöhung ankündigte . Aber für die

Uirgeslbicklichkeir und Spekulationslust eine » einzelnen Manne »

kann man nicht die ganze Industrie verantwortlich machen .

Drrgleichen kommt bei allen ZollerhöhungSfragen vor . Der

Abg . Singer wie » dann auf da » Gewicht der Rollen hin , da »

nach unseren Ermittelungen 30 pCt . im Durchschnitt befragt .
Unter Einschluß dieses Gewichts ist bereits der jetzige Zoll

angenommen und ist bei Erhöhung desselben im Ver -

häitniß zu berechnen . Als Folge desselben nimmt

der Abgeordnete Singer an , daß die Nähfadenpreise

steigen , wir nehmen das nicht im Entferntesten an . Um -

gekehrt : die inländische Konkurrenz , die jährlich über 10 Mil¬

lionen Nähfadenfadrikate herstellt , ist so stark , und die englische
wiro , wa » röchig ist , so nachhelfen , daß eine Steigerung der

Pnife nicht eintreten kann . Erst gestern ist un » dir Milthei -

lung zugegangen , daß der Vertreter des KartellverbandeS , einer

der ersten Fabrikanten , dorthin gekommen ist , um für den Fall
der Zollerhohung in Augsburg eine der größten Nähfaden -

fabriken einzmichten . Die Folge wird ohne Zweifel sein , daß
die Engländer in Deutschland Nähfadentabriken herstellen , und

unsere deutschen Arbeiter werden dm Gewinn davon haben ,

ohne daß in der Wäschebranche die Arbeiterinnm mit 3 —4 M.

wehr belastet würden . ES gilt , die deutsche Nähfadenfabrikatton
gegen das unerhörte Vorgehen deS mglischen KartellverbandeS

zu schützen , durch eine . Zollerhöhung , welche , wie wir glauben ,
die Preise der Nähfädm nicht erhöhen , sondern dem weiteren

Ruin dieser Branche einen Damm entgegensetzen wird . Ich

bitte Sie , unseren Antrag anzunehmen . ( Lebhafter Beifall

"�Abg. Gehlert : Nicht die Freunde , sondern die Gegner
des ZollS vertheuern den Arbeitern die Nähfaden . Der Zoll
soll gerade ein weiteres Bestehen der inländischen Nähfadm -
industrie ermöglichen und verhütm , daß die Engländer künftig
einseitig bohe Preise auf dem deutschen Markte diktirm können .

( Sehr richtig ! recht ». )
Abg . L o e w e : Es handelt stch hier keineswegs um Schutz

einer nationalen Arbeit ; das Einzige , was durch die Zoll -
erhöhung ge' ckützt würde , wäre Ver kümmerliche Betrieb , in

welchem die Fäden auf die Holzrollen gewickelt werden . Dieser
Betrieb hat kein Recht auf einen besonderen Zollschutz . Weit

entfernt , irgmd ein Trucksystem befüiworten zu wollen , find
dock viele Industrielle gezwungen , ihren Arbeiterinnen vorzu -
schreibm , die Nähfädm nur von ihnen selbst zu beziehen . Nur

so können fie stch davor schützen , daß schlechte Materialim mit -

vkrarbeitet werden . Wenn nun diese Jndustriellm die Fäden

hoch über dem Selbstkostenpreise verkaufen , w- S ich übrigens
von irgend welchen Berliner Fabrikantm nicht glaube , so ist

solches Verfahren vom humanen Standpunkt auf ' s Schärfste

zu verurthellen ; ti ist aber doch denkbar , daß es in manchen

Fällen nur deshalb zur Anwendung kommt , um eine Lobn -

reduzirung vermeidlich zu machen . Eine Zollerhöhung ist viel -

mehr wegen der erheblichen , damit für die arbeitenden Klaffen
verbundenen Lasten , durchaus verwerflich . ( Beifall links . )

Abg . Grad : Ich hätte mich nicht zum Worte gemeldez ,
wenn nicht der Herr Vorredner wiederhast behauptet hätte ,
es handle fich hier nicht um ein « nationale Industrie , weil

die Garne für Nähfädm in Dmtschland nicht hergestellt
werden . Nun werden aber diese Garne in Deutschland

produzirt . Möge doch Herr Löwe die deutschen Nähfädm -

fabrilanten ftagm , dieselben werdm antworten , daß ste zum

größeren Tbeile ihre Garne auS deutschen Zwirnereien be¬

ziehen . Nur die feineren Nummem , welch « aus England fzu

billigeren Preisen zu haben find , werden eingeführt . Der

Zollschutz auf feine zweifache Game ist leider nicht genügend ,

um dem dmtschen Zwirner die Konkunenz mit England zu

ermöglichen . Im Elsaß werden diese Sorten gemacht . Ich
erhalle soebm einen Brief auS Rheydt am Rhein , worin einer

Zwirnerei in St . Amarin gesagt wird , die Qualität wäre

zwar gut , aber der Preis sei zu hoch . Die Näherinnm müssen
jetzt bei dem Konfektionär für die Rolle Nähfadm 50 Pf «.
zahlen , während der Engrospreis nur 30 Pfg . deträgt . Wollte
der Fabrikant künftig das Nähgarn zum Eeldstkostenpreise
abgeben , so würden die Näherinnm eS billiger haben als

früher . Meiner Anficht nach soll aber durch den Schutz der
nationalen Arbeit das Ausland bc schränkt und das Wohl des

deutschm Arbeiters verbessert werden . Daher bitte ich Sie ,
für die Zollerhöhung der Nähfadm zu sttmmm .

Abg . P e n z i g weist auf einen Artikel der „ Münchmer
Allg . Ztg . " hin , in dem der Nachweis geführt fei , duß das
herabdrückm der Zwirn preise nicht von England , sondern von
d - n kleinen deutschm Fabrikm ausgegangen sei. Diese Be -
hauptung scheint den Tdatlachm zu mtsprechcn ; denn auch
heute vcrkaufen die deutschm Fabrikm ihre Zwirne dilliger als
die englischen Und das ist umsomehr zu beachten , als seit 1879
drr Bezug feiner Garne aus England verthmert ist . Die Einfuhr
englischrr Zwirne ist im Abnehmm bcariffm , die deutsche Aus -
fuhr im Steigen , fie beträgt fast daS Doppelte der Einfuhr .
Au » Besorgniß vor dieser wachsendm deutschen Ausfuhr wurde
von englischer Seite der Versuch gemacht , eine Koaisti - ' n mit
d « " deutichm Zwirnfabrikanten einzugehen . Dieselbe ist in -
dessen nicht zu Stande gekommen . Die Fabrikanten erkennen
übrigens selbst an , daß fie von der Zollerhöhung keine so
großen Vorth ile hadm werdm al » von ver freim Einfuhr der
feineren mglrschm Baumwollengarne . ( Hört , hört ! links . )
Weshalb unsere Zwirnfadrikanten bisher keine besseren
Resultate erzielt haben , darauf will ich nicht eingehm , ich will
nur nochmals konttatiren , daß jede Zollerhöhung zum Unglück
für diese Industrie ausfallen müßte . Fm Befitze eines
Monopols für Zwirn würde fie die Preise für dmselben so
steigern , daß die englische Konkurrenz wieder gegm ste
aufkommen könnte . Die Sache würde dann beim Alten
bleibm Ich bitte Sie deshalb , dem Antrage Singer beizu¬
stimmen .

Sächsischer Bundeebevollmächtiger Böttcher bemerkt ,
daß bisher nur die Frage der Zollerhöhung b - sprochm sei.
Die Regierungen haben indessen zugleich dm Zweck verfolgt ,
eine andere Wortfassung in den Tarif zu dringen , welche die
zolltechnischen Echwieiigkeiten beseitigen� soll . In dieser Be -
ziehung find Einwendungen gen gegm die Regierungsvorlage nicht
erhoben worden , Jür hie verbündeten R gierungen ein Grund
mehr , bei ihrem Vorschlage stehen zu bleiben .

Abg . v. Bertling : Nur ein Punkt veranlaßt mich , in
diese Verhandlungen einzugreifen : da » Schicksal ver armen
Näherinnen . Millheilungm , die in dieser Beziehung von drr

Presse gemacht worden , haben mich vor die Frage gestellt , od
«S hier an diesem Punkte gut sei , eine Zollerhöhung vorzu «
nehmer . DaS Wort Näherin rollt immer ein Bild des tiefsten
Elend » vor unS auf , es erinnert unS nicht an Hunger und
Roth allein , sondern auch an daS moralische Elmd . Denn
nirgends besteht ein so enger Zusammenhang zwischen Hung - r -
löhnm und dem moralischm Untergang als bei dieser Klasse
von Arbeitennnen . Wenn die Zollerhöhung die Folge haben
würde , die Roth derseldm noch zu steigern , so würde Niemand
hier im Hause für diesen Zoll eintreten ( Beifall rechts ) , aber
nach dm Eröffnungm , die unS in der Kommission gemacht
find , hatte ich mich überzeugt , daß diese Befürchtung unrichtig
ist , und daß der Agitation , welche die Presse gegen diese Zoll -
erhöhung mft Hinweis auf die Lage der Nährtnnm eröffnet

hat , die Basis der Thatsachm fehlte . Ich will mich gar

ge -
e«

nicht darauf berufen , daß eS nur ein außer ordmttich
ringer Bettag ist , um welchen die Preise des Zwirns
steigert werden sollen , aber wenn es eine Thatsache
daß auch früher schon , als die EngroSpreise gesunken
waren , von dm Wäschefabrikantm die alten Preise für
Zwirn behalten wurdm , welches Recht haben dieselben , die
Zwimpreise zu steigern , wenn jetzt durch die Zollerhöhung wirk «
lich eine keine Preissteigerung eintrete ? Die Fabrikantm
können dieselbe recht wohl tragm . Ich kmne den Verdienst
derselben im Einzelnen nicht , aber ich erinnere mich , daß im
Jahre 1879 mitgetheilt wurde , daß der Produktionspreis für
ein Dutzmd Herrmhemdmkragen fich auf 2 M. 73 Pf. stelle ,
der Verkaufspreis auf 9 M. Bei einem so großen Verdienst
steht zu erwartm , daß die Fabrikanten selbst na�r Einführung
des Zolles dm armm Näherinnen ihren Lohn nicht schmälern
werdm . Ich möchte übrigens dm verbündeten Regierungen
noch anheimgebm , ob e» nicht angezeigt ist , dagegm einzu «
schreiten , dm Uebelstand abzustellm , daß es den Fabrikanten
gestattet ist , ihren Näherinne « Gacn zu verkaufen und zwar
zum höheren Preise , al » ste eS selbst eingekauft haben . Ich
halte daS für ein schreiendes Elmd . dem gcgmüber die ver -
hündetm Regierungen die Pflicht haben , einm Ausweg auf
Abstellung zu fiaden . Ich hoffe übcig - nS , daß schon die De-
hatte hier im Hause und die anerkannte Nothlage der Nähe «
rinnen die Fabrikantm abhalten wird , zu einer wetteren Schä -
digung dieser Arbeiterinnen zu schrettm . Es würde fich eine
allgemeine Entrüstung gegm dm Fabrikanten erhebm , ver
diese Zollerhöhung zum Anlaß nähme , daS Elend der Ardeite¬
rinnen noch weiter zu steigern .

Abg . Broemel : Wohl settm ist umfangreichen Be -
rathungm ein so systemloser Beschluß gefolgt , wie in diesem
Falle . Die Regierung will der deutschen Zwirnerei einm Vor -
thell ' chaffm , und die Kommisston schlägt einen Schutz für die
Spulerei vor , indem fie die nicht akkomodirten Nähfadm zu
einem Zollsatz von 48 Mk . einfrißt . Seit mehr als 10 Jahren
ertönt das Klagelied der deutschen Fabrikanten , daß , wenn
irgend ein Artikel , der bei unS eingeführt , ohne Zoll belassen
würde , die Engländer fich mtt aller Macht auf dmselben Wrzen
würdm , um die betreffende deutsche Industrie zu ruiniren .
Wo ist das geschehen ? Daß die Koalition der englischen Zwirn -
fabrikantm durch daS aggresstve Vorgehen der deutschen Fabri -
kanten veranlaßt ist , ist von der Zwimfabrik in Göggingen
offen anerkannt worden . Von deutschen Firmm find die Eti -
quettes bekannter englischer Firmen in täuschender Weise nach .
geahmt wordm . E « find bereit » Klagen gegen dieses Vorgehen
erhoben . Die englische Firma CarliSle ist gegm die Dresdener
Zwimfabrik eingeschritten , und durch richterliches Erkenntniß
wurde dieselbe zu 1200 Mk . Geldstrafe verurthellt . Der
PreiS der engltschm Garne ist auch nicht dazu angethan ,
die Konkurrmz der deutschen Fabrikantm zu verhindem .
Es giedt leine solide englische Marke , die nicht im Preise
um 10 bi » 75 Prozent höher stände , alS der deutsche Zwirn .
Die Einfuhr hat fich auch nicht verändert . Wo steckt
also die bedrohliche mglische Konkurrenz ? Man spricht von
einer Kampfmarke , die bestimmt sei , die Pre se für Zwtm in
Deutschland heradzudrückm . Eine Anfrage bei 17 der größten
deutschen Zwimfirmen , wo diese Marke — Eoss und Duncan
— verkauft wurde , hat ergeben , daß denselben nicht einmal der
Name derselbm bekannt war . Sie ist nur in kleinen Kreism
von Westdeutschland verbrettet worden und hat auch hier nur
geringm Absatz gefundm . In ihren Offerten rühmm fich
übrigens die deutschen Zwimfabrikantm , daß ihre Waaren den
besten mglischm Zwirnen gleichkommen . Ist daS der Fall , so
baden dieselbm bei ihren billigen Preisen die mglische Kon -
kurrenzdoch nicht zu fürchtm . Herr Gehlert hat geglaubt , un »
einen Widerspruch nachweisen zu können . Beim Äetreidezoll
hätten wir gesagt , derselbe falle den Konsumenten zur Last ,
hier dagegm blieben wir bei der Näherin stehm , währmd doch
auch fie in der Lage sei , dm Zoll auf die Konsumenten abzu -
wälzen . Die Abwälzung hört auf , sobald man bei dem wirth -

schaftlich Schwachstm angelangt ist, der nicht mehr in der Lage
ist , aui seiner eigenen Kraft auf eine Erhöhung deS Preises
seiner Arbett einzuwirken . Beim Getreide ist daS der Kon -

sument, beim Zwim die Näherin .
Bundeskommiffar Geh . Rath Schraut : Die Behaup -

tung deS Vorredners , daß , wie der Konsummt die erhöhten
Getreidepreise , so die Näherin die höheren Nähfaden preise
trägt , ist rein sozialistisch und widerspricht durchaus
der voikSwirthschastlichen Richtung , die der Vorredner sonst
vertritt , und die immer die Gemetnschaftlichkeit der Jntereffm
deS Kapitals und der Arbeit zu betonen pflegt . Es ist aber

zu hoffen , daß , selbst wenn wttklich die Nähfadm theurer wer -
den solltm , die Fabrikanten deshalb nicht den Näherinnm
höhere Preise diktttm werdm . ES dreht fich hier keineswegs
um daS einseitige Interesse der Arbeiterinnen , sondem um das

Interesse de » Industriezweiges , der nach unserer Ueberzmgung
durch eine Erhöhung de » Näbfadenzolles nicht geschädigt wird .

Abg . Singer : Die Behauptung , daß die Fabrikantm
ihren Arbeiterinnm einm höherm Preis für die Garne ab -

nehmm , ist ohne jeden Beweis aufgestellt . Dagegen hat die

Regierung die Arbeiter in Bielefeld , die stch gerade gegen eine

solche Art des Trucksystems wehren wollten , daran durch Ver -
hängung des Belagerungszustandes verhindert . Die englische
„ Kampfmarke " Rotz und Duncan ist in einem kleinm Winkel

Deutschlands für 40000 M. abgesetzt worden . Was will das

gegenüber dem nach Millionen zählenden sonstigen Umsatz in
Garnen besagen ? Ich urlhelle in dieser ganzen Sache völlig
objektiv , bin weder Wäschefabrikant , noch habe ich ein persön .
liche « Interesse bei dieser Frage ; ich würde auch der Letzte
sein , der sein Mandat zur Wahinebmung persönlicher Interessen
benutzte — eine Eigenschaft , die ich nicht bei allen Mitgliedern
des Hausei gefunden habe . Aber ich kenne die thatsachlichen
Verhättniffe ; ich weiß , daß die Arbeiterinnen wirthschaftlich
viel zu schwach find , um sich bei einer Garnvertheuerung höhere
Lohnsätze zu erzwinam ; und daß ste gan , allein die Mehrbe -
lastuna von sech » Mail werdm tragm müssen . Hoffentlich wird
mein Antrag bewirkt haben , daß Denen , die ihn ablehnen , bei
den nächsten Wahlen verschiedene Fragen wegm der Nähfadm «
vertheunung vorgelegt werdm . Ich richte noch in letzter
Stunde im Namen dm Humanität den Appell an Ihr Herz ,
diesen Zoll abzulehnm . ( Beifall links . )

Abg . Härle : Die in meinem WahlkieiS belegene Näh -
fadenfadrik in Heilbronn ist mehrfach als die Urheberin der
Agitation für dm Zoll bezeichnet worden . Dagegen piotestire
ich ; die Ayilation ging von Sachsm auS und ist von dm
sächfischm Regierung im Bundeirath angmegt worden . Dm
Untemehm « dm Heilbronnm Fabrik ist allerdings zu Grunde
gegangen und hat auch , vielleicht um fich zu rettm , seine Fabrikate
zuletzt unter dem PreiS ankauft . Aber auch die jetzige Aktien -
gesellschaft ist bei bester kaufmännischer Leitung nicht auf Rosen
gebetiet . Der gestrige Antrag sollte auch der Nähfadmfabri -
kation helfen durch mäßigeren Zoll für die feinen mglischm
Garne . Wäre er angmommm worden , so würden die Fa-
briken heute gern auf die Zoller höbung vmzichtet haben . Da
eS nicht geschehm ist , bitte ich Sie , heule den Zoll anzrn
nehmm .

In namentlicher Abstimmung wird darauf dm Antrag
Singer mtt 110 gegm 106 Sttmmm abgelehnt . Dm
Vorschlag dm Kommtsston mit dem Antrag Trimbom wird
angenommen und darauf um 5 Uhr die weitere Bmat hung
bis Frettag 12 Uhr vertagt .

» dge « rd « e » euym » » .
58 . Sitzung vom 23 . April .

Präfidmt v. Köller eröffnet die Sitzung um 11 ' / « Uhr .
Am Ministerttsch : von Puttkamer und mehrere Kom¬

missare .

Der Reichskanzler Fürst Bismarck spricht in einem '
da ? Haus gerichteten Schreibm „ seinm verbintliW _ y.
Dank " für die Glückwünsche deS HauseS zu seinem ®Wum , f0 ( ntr
tage aus . Hie ÜErtnarfi

Vom Abg . Dr . Windthorst ist ein
Vorlegung eines GesetzmtwurfS , betreffend die
Revision der kirchenpolitischen
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Die zweite Berathung der Kreis ordli ' > W" — He

�ür�
die Provinz Hessen - Nassau wird

st�trS� imr

Die §§ 63 —74 werdm ohne Diskussion unvmänderi s' ä' en/itt de
genommen , ebenso nach kurzer Diskussion dm § 75, Mieder einen
die Berufung d- S Kreistages und die Leitung der BerWntrag natüi
lungm auf demselben regett , deSgl . die §§ bis 88 . . urkampfdeda

§ 69 bandell von dm Zusammmsetzung deS £l "' auvtsache
a u S f ch u s s e S.

Abg . v. Meyer - ArnSwalde ( kons . ) bittet um
kunst über dm Ausfall dm Wahlen zum hannöomschen
auisckusse .

Minister v. Puttkamer «klärt , daß offizielle N «
darüber noch nicht vorliegen ; eS scheine aber die Wahl
befriedigend ausgefallen zu sein , wie die Wahlm zum Pn
Landtage .

Abg . Dr . Windthorst : Dm Herr Minist « sei
digt , weil sein Ziel «reicht und der Großgrundbefitz
gedrängt woidm ist .

Minister v. Puttkamer : Ich begreife in der
nicht , weShalb der Vonednm Anlaß nimmt , mich zu pr>

Verlange
m Zentru
ättyretthua

ommm ui

Meine Befriedigung üb « dm Ausgang dm Hanno
Wahlen beruht auf dm Anficht , daß die öffmtlichm In
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att . Man I
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orange gelegt
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dadurch gefördert worden find . Ich wiederhole daß der Ida « das woh
grundbeste nicht zurückgedrängt wordm ist , wenngleich
welfische Mitglied « des früheren ProvinziallandlageS
wiedergewähtt worden find .

§ 89 sowie dm Rest deS Gesetzes wttd himauf ge
und die zur KreiSordnung vorliegenden Petitionen di
gefaßten Beschlüsse für erledigt «klärt .

DaS Haus tritt darauf in die Berathung deS Gest
über die Einführung dm Provtnzialordnung in dm
Hessm - Naffau ein .

Zu Artikel I. beantragt der Abg. Wirth , die
eines selbstständigm ProvinzialvnbandeS nicht eintreten ,
dm bisherigen Zustand bestehen zu laffm .

Abg . Wirth : Gegm die Schaffung de » Pr . - .
Verbandes haben fich die Kommunalvn bände von # #
Wiesbaden üdereinstimmmd ausgesprochen ; beide hal>'
selbe für die Vnhältnisse dies « LandeSthelle nicht mtft
AuS partikularistischen Tendmzen ist mein Antrag nicht
gegangen ; solche hat e» fett 1866 niemals bei unS gW
sei denn , daß man es auch pattikularistisch nennt , rve
bestrebt ist , aus dm naffauischen Gesetzgebung , die da
bene Minist « Eulmburg eine musterhafte gmannt hat,
vortreffliche Jnstitutionm aufrecht zu «hatten .

Abg . Kunisch von Richthofen wird für
läge stimmen , die « für den geeignetsten Weg erb
Verschmelzung dm beiden Bezirke ohne Ueberstürz !
arbeiten .

Abg . Lieber vmzichtet auf eine längme
seines Antrages , da die gegmwärtige Vorlage
Hemenhause onaihen und dabei auch die von ihm
Organisation zur Genüge möttmt und durchgesprofr

Minister v. P uttkamer : Dm Vorredner p>
«ine vmlorene Sache ; ich « widme deshalb nur auf
wu: f , dm in dem Nacheinandm der Einführung va
vmwaltungsgesetzgebung in die westlichen Provinze "
Regimung liegen muß .

Abg . Ennecceru » erklärt fich für die Res
vorläge ; ebenso Abgeordneter Rübsam , Mitg !
Zentrums und Vettretm für den hessischen Wahlm
feld - GerSfeld . Beide Rednm bitten um Ablehnung
stellten Anträge .

Art . I. wird himauf unvmändett nach dm WnW
nommen , desgl . Art . ll . .

Art . III . stellt die Kompetenzen deS ProvinziaW
dm Provinz Hessen - Nassau und der Bczirksoerbände

Abg . F I i n s ch bedaunt , daß die wohlwollende ,
dm Regierung , Frankfurt eine auSgiebigere Vertrag
Kommunallandtage zu WieSdden zu gewährm ,
Haufe nicht gebilliot , und daß derselben auch von �
misfion nicht ganz entsorochen worden ist . Man r
dem ehemaligen Staate Frankfurt nicht verweigern ,
anderen Staatmbllvungen , wie z. B. Nassau , bei '

verleibung in Preußen gewährt habe , und man mW
wenigstens dm KommisfionSantrag annehmen .

Der KommisstonSvorschlag wird angenommM .
Die Abgg . B eifert und Gen . beantraam

von dm Wählbarkett zu dm BezirkSoersammlungen , �
deSausschüffm und dem Provinziallandlag die K

Verwaltungsbeamten , also den Oberprästdenten , die AWJ
Präsidenten , die Vorsteher königlich « Polizeibehörden
Landiäthe auszuschließen , eventuell die Regiew,
dmten und Landräthe innerhalb de »
ihres amtlichen Wirkungskreises auM -
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g. Lieber will die Klausel hinzusetzm : Zwei Tage d
liebt innerbalb des Reaieruno « ke,irkS einew � � '

stahls medrfcilselben nicht innerhalb des Regierungsbezirks einem

_ _ _ _ _ _ _ _

_
bände der größeren Giundbefitzm angehörm . " r dessen Notizbi

Außerdem hat Abg. Lieber einen andmweitigin f
»«uten gestr

gestellt , welchn nur die Landrälhe ( und zwar ebenso� defand fich

erwähnten Klausel ) ausschließen will . wurde

Abg . Lieber befürwortet letztmen Antrag ,
« n d

polttiscben Gefichtspunkte , welchn für dm Antrag und gab an ,

stimmend gewesen sei , völlig absehe . �
Abg. EnnecceruS : Die atte kurhesfistJi ' «

enihiell eine ähnliche Bestimmung wie die
stehende , die Untnbeamtm warm in ihren Kreisen n j

bar . Der Landrath übt ohnehin auf die Mitglieder .

tages not h wendig einen großm Einfluß auS ; dur ®. �
Ordnung , wie fie jetzt gestattet ist , wird dieser fr'

mehr gesteignt , und die Abhängigkeit dm 0 # %
ebenfalls . Im Laufe dm Zeit würde dann M*
Element in dem Provinziallandtag so sehr die P * ,i;.
Winnen , daß dadurch eine sachliche Prüfung
derm unveränderte Annahme die Regierung wün' ff , .
schwe t sein möchte . Ich bleibe deshalb meiner ' " � i

� brn
mit dem Antrag Lieb « deckt . Mund auf di>

Minist « v. Puttkamer : Auch das tinpf JM Gestern stan
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welche » dm Vorrednn für den Antrag auS den %
hältniffen Hessens hergeleitet hat , gehl von yj « " " . - * . « euo
auSsetzungen auS . Der Kreistag steht nicht in Myandiuiig zu- ni . i « . k . jo o — k~, «i an ?! . . " daidigstseinm Vorgesetzten , vielmehr ist dm Landratb an

�

Ää " "

. . . . . . 0 # : o. 3K. verüb

M % zZ«Lieb « stimmen auß « dem Zentrum und den 2 %
wenige Nationallidmale mit dem Abg . EnrncceQL

Um 4 Uhr vmtagt da » HauS die weil " *
Fr «>tag 11 Uhr . Außerdem stehen klein ««
Tagesordnung .
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rtnem . �folgenden neuen Antrag im L a ndt

Jolli
Et

Antr

unterstützt vom Zen -

„ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _„ >. _ _ _ _d t a a e eingebracht :

�>ie Erwartung auszusprechen , die königliche StaatSregierung

' - W' ' <n Ausführung der vom Hause der Abgeordneten am
organi April 1883 gefaßten Resolution dem Landtage nunmehr
setzged « Adigst den Entwurf eines Gesetzes , betreffend organische Re -

�. . , >stion der bestehenden lirchenvolitischen Gesetzgebung , vor »
i s o r dneffgen . " — Herr Windthorst wird nicht müde , seine abgelehntm

u wird i nträge immer zu wiederholen ; trotzdem am Mittwoch die

. w j . . eaiornät deS HauseS die Anträge des Zentrums niederstimmte ,
rveranden «' äsentirt der gewandte aalglatte Führer dieser Partei schon
er § 75, Mieder einen neuen Antrag . Autstcht auf Annahme hat der
i der Aer�ntrag natürlich nicht , aber eS giedt wieder eine große Kul -

ilampsdedatte und daS ist den Antragstellern vorläufig die
des Ar>" auvtsache . Die endliche Beseitigung der Ausnahmegesetze ist

- . n Verlangen , welches wir für durchaus gerechtfertigt halten .
bittet um�dem Zentrum würde dadurch nicht nur der Nimbus des
öoerschen Wtärtyrerthums , sondern auch der Einfluß auf die Wähler

enommen und damit wäre sein Zerfall destegelt .
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b. Praktisch . Auf dem großen Grundstück in der Brücken »
loße , welche ? jetzt bebaut wird , finden große Erdauischachtungen
att . Man hat fich aber hier von dem üblichen Karrsystem

anzipirt . DaS ganz « Terrain entlang hat man Ecbimen »
ränge gelegt , welche fich auch über die Kähne am Ufer er »
ficken, in denen die Erde verladen wird . Und auf diesen
chienen laufm KipplowrieS , welche ganz andere Quantitäten
de fortschaffen , alS die gewöhnlichen Handkarren . — Praktisch

erauf ge
ionen vi

» Gesi
in der

t daß der Tnag daS wohl sein , waS machen aber nun die Leute , die fich
zennaleidi eöisher mtt Sandkarren ihr Brot verdient haben ? Sie können

landlages K» H�nde in die Taschen stecken und zusehen Ob ste daS
. uch „praktisch " finden .

Ta » erste Gewitter dieses Jahres hat uns der vorgestrige
bend gebracht . Nach einem Tage sommerlich heißer Tempe -
tur , die fich gegen Abend zu windstiller Schwüle erhöhte , zog
ch am westlichen Himmel , nach Sonnenuntergang , ein braun »

vthei Gewölk zusammen , welches fich von Minute zu Minute
nehr verdichtete und dabei mtt croßer Schnelligkeit am Hori »

h die Kildonte sowohl wie auch gegen den Zentth auSbrettete . Die

inteeten sMlrockenheit der letzten Wochen hatte in der Umgegend Berlins
mireren .

�» halben Sand und Staub zur vollsten Geltung gebracht .
as rings in der FrühlingSnatur springende und leimende
wen hatte noch immer gezögert , fich mit rechter Freudigkett zu
twickeln , mrd AlleS lechzte nach dem Wolkensegen , der „ mtt
8 JubelS Donnerschlägen " nunmehr endlich in Fülle herab »

römen zu wollen schien . Gegen halb 8 Uhr flammten in der
Wolkenwand am südwestlichen Himmel die ersten Blitze auf ,

ld gefolgt von kurzen , züngelnden Strahlen im Westen und
ordwrsten ; gleich darauf begann daS Leuchten auch im Süden ,

. nd da fich inzwischen der ganze Himmel dunkel bezogen hatte ,
eilte alles Ledende unter Dach . Starke Donnerschläge rollten

, Westen und gleich darauf im Zenith . Im Süden , über
empelhof , Mariendorf , Lankwitz , auch über Steglitz und so
etter gingen bereits starke Regengüffe hernieder ; die Blitze
ckten heftiger und häufiger ; jetzt begann der Regen auch über
lerlin , allein aus bereits so dünn und locker gewordener

ollenschicht , daß der gestern im zweiten Viertel stehende
ond bell hindurch zu scheinen vermochte . DaS Gewitter war
der Eile über Berlin hinweggezogen ; um 8' / « Uhr war der

stlrche Himmel schon wieder wolkenlos , während im Osten
Allerdings nachtschwarze Wolkenmaffen lagerten . Die schöne

Verheißung hatte fich , wenigstens für unsere engere Umgebung ,
icht erfüllt , allerdings haben selbst die wenigen Tropfen ge -
ügt , GraS und junge ? Laub über Nackt grüner und frischer

. �. erscheinen zu laffen . Der Süden der Mark jedoch muß . der

?�Ausdehnung des Gewitters nach zu urlhetten , besser bedacht
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Wahlkre « J « der vorgestern beendeten Ziehung der große «
blehnung ' Berliner Pferde » Lotterte fielen auf nacdslehrnde Nummern rol -

l «nde Hauptgewinne : Nr . III 686 Viererzug ; Nr . 90 479
lucker . Equipage , 4spännia ; Nr . 144 532 Lanvauer , 3spLnnig ;
lt . 49 463 Viktoria . Chaise. 2spännia ; Nr . 5394 und 68 780
haeton ; Nr . 124 695 und 14314 Püschwagen ; Nr. 11 790

mpd ; Nr . 116595 Dogcart ; 9h . 28 428 und 28 829 Ponnp »
uipagen .

a. Gin grober Unfug , welcher den Pferdebahnverkehr
. rpfindlich stört , ist in dm letzten Tagett wiederholt auf der
itrecke Pankow - Haackescher Markt von Knaben verübt wordm ,
ilche darin «in Vergnügen suchen , die herannahenden Wagen
. rcd große Steine , welche fie auf die Schienen legen , aufzu -

,allen oder gar aus dem Geleis « zu bringen . AlS neulich ein
lontroleur noch rechtzeitig mehrere Steine auf dem Geleise de »

merkte und ste auf daS Straßenpflaster warf , prallte einer der

�Steine vom Pflaster so heftig ad , daß er dm Knaben , der in

Vorlag .
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j - Att Nähe stand und den Unfug verübt haben sollte , am Kopfe
lagen Py v verletzte . Auch heute Vormtttag waren auf derselben Strecke

nlmlg�iiia auf beiden Sellen der Schimm Steine gelegt , die vom Kutscher
die nicht bemertt worden und eine Entgleisung zur Folge hatten .

n, die Y a. Im Jutt v . I . waren bei den Nowack ' schm Eheleuten
- idehörom � Großen Frantfurterstr . 46 aus der Entresol - Wohnung
« Regitz, derselben , währmd deren Abwesenheit , Werthpapiere im Be »
« e ? � j trage von über 3000 Mark gestohlen worden , welche in einem
e g aü ' i . jA unter dem Bett versteckten Kasten verwahrt gewesen waren .

kyen ; " iÄ Zwei Tage daraus wurde im Friedrichhain der w. gen Dieb »
ks eine « stahls mebrfoch vorbestrafte Schloffer Stade festgenommen , in
. " tz dessen Notizbuch ein Nummernverzeichniß der den N. ' schm Ehe »
zerweitig�»ie "ten gestohlmen Werthpapiere enthaltm war - auch

rr ebenso� drfand fich Stade im Befitz von zirka 200 Mark -
. St wurde zur Untersuchungshaft gebracht . Er de »

traa . verI stritt , an dem EinbruchSdiebstohl fich bethettigt zu haben .

Antrag �f und gab an , daß das Nummernverzeichniß ihm von den beiden
j als Einbrecher bekannten Personen Dukowski und Brunkow

, MSxt übergeben wordm sei , welche auch den Diebstahl bei den N. ' schm

i». Eheleuten ausgefühtt hätten . Stade wurde wegen Betheiligung
. Sfp�lon dem Verbrechen in Haft behalten , während die Kriminal »

Polizei längere Znt vergeblich nach dm beiden genannten Kom -

, Ä plizen forschte . Endlich im Herbst v. I . wurdm beide ermittett

- nI ) ?ut - �. gebracht - DukowSkt uI . . . . . . und Brunkow destrittm , den

Diebstahl ausgeführt zu haben und fie wolltm fich auch gegen -
r Drt/ i >2tibei der fie überführenden Aussage des St . zu einem Geständ »
N MVi

- - - -

i
! ein

K

niß nicht verstehen . Et . wurde hierauf wegen hochgradiger
Schwindsucht aus der Untersuchungshaft entlassen , aber anstatt
fich zu Bett zu legen , führte Stade seine frühere herum -
streifende Lebensweise fort , und al » er später im Interesse der
Untersuchung wieder verhaftet werden sollte , war er nicht mehr
aufzufinden . Das Gericht mußte demzufolge gegen die verhaf »
teten D. und Br - den Termin zur tzauptverhandlung ansetzen
und auf die gleichzeitige Aburtheilung deS St . verzichten .
Gestern stand nun die Hauptverhandlung gegen D. und Br .
an . dei welcher der mit den Recherchen dettaute Knmtnalkom »

missar , welcher ali Zeuge vorgeladen war , beantragte , die Ver »

iMWung zu vertagen , da er Ausficht habe, dm gesuchten St .

itb 0 " ÜM. "Sa? »» ermitteln . Diesem Antrage wurde ftattgegeben .

« AR - :
«Ste?men' WOtaüf frint fofo,1i0e U- dnführung

n ; di - tt ' uxo*n, in welcher von bisher noch nicht ermtl -

e. Netjonenrnehrtre Graddmkmäler umgerissen und zum
- n J %tU �Mß- WUubctt wurdm .

nee�rtdi ' v � Weise venmalückte heute NachmMag der

ittett��l- � Simeonstr . 19 wohnhafte Schuhmachergesell « Ludwig

Mühlhausm . M. bestieg in der Markgrafenstraße einen Om »

nibus der Linie HallescheS Thor - Schönhauser Thor . Kaum auf

dem Verdeck angekommen , wurde er von dem Ast eines vor

dem Hause Markgrafenstraße 19 stehenden BaumeS erfaßt und

auf daS Trottoir geschleudert, wodurch er eine schwere Wunde

am Hinterkopf und anscheinend nicht unerhebliche innere Ver -

letzungen davon trug . Nachdem ihm in der gegenüber belege »

nen SanitätSwache ein Nothverband angelegt worden war ,

wurde M. nach seiner Wohnung überführt . . � � ,
N. Ertrunken . Bei einer Wasserfahtt aus der Havel

stürete gestern Nachmittag der 14jährige Sohn dei Rentier Sch .

in Potsdam bei der Durchfahtt unter der dortigen Eisenbahn »

brücke ins Wasser und ertrank . Die vier im gleichen Aller sich

in dem Kahn befindlichen Freunde deS Verunglückten be »

mühten fich vergeblich denselben zu retten . Erst am andern

Morgen gelang eS mehreren mit ihren Kähnen dort vor Anker

liegenden Schiffen , die Leiche des Ertrunkmm an derselbm

Stelle , woselbst der Verunglückte tnS Waffer gestürzt , ans Land

zu ziehen . _ .

Genckts - Rettung .
- y . Ei « Einbruchtdtebftahl wurde gestem Aberck in

der Wohnung der Schauspielerin Frl . Trautmann vom Deutschm

Theater ausgeführt . Als Frl . T- mit ihrer Mutter von «ineen

Spaziergange AbendS gegen 9 Uhr nach Hause . Keffelstr . 17

pari . , zurückkehrte , sand ste ihr - Wohnung geöffnet und einen

unbekannten Mann eben beschäftigt ein Bündel mit Kleidern

zum Fortschaffen bereit zu machen . Der ertappte Dieb warf

»aS Bündel zum Fenster heraus und folgte dann auf dem -

elben Wege , leider entkam er mit der Beute , bevor die er -

chreckten Dame zu stck kamen . Es stellte fich herauS , daß drr

Schreibtisch deS Frl . T. erbrochen worden war und vermißt

die Bestohlene außer einer Anzahl Schmucksachen und baarem

Gelde ihre sämmtlichen Werthpapiere .

P. Bei Revision der Wechsel - Prottst » Akten eines Ge »

richtSvollziehers , die durch den Stempel - FiskuS vocaenommen
worden war , stellte fich heraus , daß auf der in den Akten be »

findlichen Kopie eines im Jahre 1882 gezogenen und hinterher

protestirten Wechsel über ca . 400 Mk- , die im übrigen vollgrltig

vorhanden gewesene Wechsel - Stempel - Marke nur unvollständig
und den Vorschriften des Wechselstempelstcuer - GesetzeS entgegen
kasfirt war . Das Datum der Verwendung war nur durch die

Zahl 1. ausgedrückt , fonft fehlte jede nähere Bezeichnung der -

jenigen Firma , die die Marke verwendet , in der Bildfläche der

Letzteren . ES war daraufhin gegen dm zur Abstempelung deS

Wechsels Verpflichteten , Fabrikbesitzer BaSwitz zu Charlottenburg
ein Strafverfahren vor dem Schöffengericht zu Charlottenourg
wegen Wechselstempel' Hinterzichung eingeleitet wordm , welches

mit Freisprechung deS Angeklagten geendet , da da » Gericht

auf Grund der Aussage deS qu . Gerichtsvollziehers «inen

Jrrlhum bei Anfertigung jener in den qu . Protest - Aktm be -

findlichm Kopie de ? Wechsels nicht für auSgeschloffm erachtete .

Die Königliche Staatsanwaltschaft legte gegen diese Entschei »

dung das Rechtsmittel der Bemfuna ein und gelangte die

_ iche am 23 . d. M. vor der Strafkammer deS Landgerichts

nochmals zur Entscheidung . Die Strafkammer war jedoch der »

selben Anficht wie daS Gericht erster Instanz und erkannte auf

Bestätigung des freisprechmden UrtheilS , womit ein für die be »

thelligten Kreise wichtiges Präjudiz als geschaffm zu bettachten

sein dürfte .

e. Die gefallene Jugend in Plötzensee . ES ist kein

sehr erbauliches Kapitel , mtt dem wir uns hier beschäftigen
wollen , aber eS ist ein interessantes und auch lehrreiches —

daS Kapitel von der gefallenen Jugend in Plötzensee . Be -
kanntlich setzt fich das Strafgefängniß von Plötzmsee auS drei

Theilen zusammen , welche zur Aufnahme von drei verschiedenen
Katigorim von Verbrechern dienen . Der Hauptttakt deS Ge -
sängnifieS mit seinen schirr endlosen Korridoren und seiner Un -
zahl von Thülen und Fenstern nimmt diejenigen erwachsmm
Gefangenen auf , welche in Gemeinschaft mit anderen gleich »
gearteten Verbrecher » Elementen die Sttafzeit in großen ge -
meinschastlichen Arbetti - und Echlaftälm zubringen . Der
zweite Theil ist der sogenannte Jsoltr - und Maikmflügel -
Dieser Theil dei Gefängnisses besteht nur auS einzelnen un »
zusammenbängenden Zellm , in deren jeder nur ein einziger
Häftling Platz findet und zwar wird bei Unterbringung in
diesem Flügel hauptsächlich auf schwere , zu längerm Freiheitö »
strafen verurtbeilte Verbrecher Bedacht genommm , von deren
einsamer Jsoltrhaft man fich theilS Befferung der Gefangenen ,
theilS aber auch den Vottheil verspricht , daß durch dm strengen
Abschluß dieser gefährlichen Elemente die weniger gefährlicden
vor einem ihnen schädlichen Umgang bewahrt dletbm . Oft
werden aber in den Jsoltrflügel auch solche Gefangene

testeckt , deren erster Fehltritt eine begründete AuSficht auf
sifferung gestattet , und die unerkannt und ungekannt

ihre erste Strafe adbüßm wollen und die man vor der ver »
hängntßvollen Bekanntschaft mit professtonellm Verdrechem
schützen will , welche ihre im Gefänaniß geschlossene Bekannt -
schaft auch außerhalb desselben zur Gefahr an Ehre und Ver »
mögen der Elfteren fortzusetzen trachtm — Der dritte Theil
des Gefängnisses ist der an der Nordostseit « völlig isolirt ge -
legene , von gärtnerischen Anlagen umgebme sogmannte Jugmd »
flügel . In ihm werden alle jene jugendlichen Unholde und
Verbrecher internitt , welche daS 18. Lebensjahr noch nicht über .

schritten haben . Auch hier herrscht sttengeS JsoItr . System
Jeder Gefangme hat seine eigene Zelle inne , innerhalb deren
er seiner ihm auferlegtm Gefängntßarbeit obliegen muß und
die er nur zum Zwecke deS täglichen einstündigen Spazier
gangeS , oder sobald der Kirch - oder Schulgang dazu Ver

anlaffung giebt, verlassen darf . Alsdann setzt er seine mit
einer Tuchmaike versehene Mütze auf und eS erkmnt ihn
Niemand . Auch der Name deS Gefangenen bleibt — selbst
dem Aufseher — unbekannt . Jeder jugendliche Gefangene
trägt die Nummer seiner Zelle und mtt dieser wird er ange »
redet , gerufen , gerüffelt oder , wenn er fich gut sühtt , gelobt .
Die Spaziergänge im Freien , jedoch innerhalb der Gefängniß »
mauern , geschehen ebenfalls unter strenger Beobachtung d« S

Jsolir prinzipS , so daß ein Gefangmer den anderen nicht zu
sehen bekommt . Die wenigen Mmschm , welche der

jugendliche Verbrecher in seiner oft Jahre langen
Jsolittheit ,u sehm und zu sprechen bekommt ,

find : die Aufseher , der Seelsorger und zeitweise —

seine Angehörigen . Desto mehr aber lmkt der jugendliche
Verbrecher den Sinn aus sein eigenes Thun und Tretdm .

Er sucht fich in seinen Freistunden durch Lektüre , welche den

jugendlichen Insassen deS Gefängnisses in sorgfältigster Aus

wähl geboten wird , zu zerstreuen und zu belehren . Viele der »

selben suchen ihre Liebe zur Natur , die fie selbst nur in sehr
beschränktem Maße genießen können , dadurch zu bethäiigm ,

daß ste fich — was die Direktion den juamdlichm Gefangenen

bereitwillig gestattet — für ihre Spargroschen , anstatt verschic -

dener leiblicher Genüsse , Blumm oder gar Vögel anschaffen
und denen die soigfältigste Pflege angedechen lassen . Es ist

oft rührend , mit welcher Sorgfalt fie die duftenden Gefährten
ihrer Einsamkeit hegen und pflegen . Ist dann die gesetzliche
Strafzeit abgelaufen , dann vergißt selten einer dieser „ Jugend »
lichen " seine Li - dlingidlume mit in die Freiheit zu nehmen .
Wer wollte daran zweifeln , daß auf diese Weise auch die sar -

digen Kinder FloraS mit Theil nehmen an der hohen und

heyren Kutturaufgab « — an der Besserung der „ gefallenm

Jugend ! »
Eine t « Abgeordneten - « nd Jonrnalistenkreise « viel -

fach besprochene Angelegenhtit deschästtgte gestern in mehr »

stündiger Sitzung die 98 . Abiheilung des hiefigm Schöffen -
gerichts . ES bandelte fich dabei um die von Journalisten
v. Pederzany - Weber gegen dm Land - und ReichStagSabgeord -

neten , Dttektor Dr . Friedrich Goldschmidt erhobene Prioatklage

resp. um von dem Letztern gegen den Elfteren erhobene
Widerklage . Der Klage liegt eine Aeußerung des Beschul -

digtm über den Prtvatkläger dahin , daß derselbe fich gegm
ihn eineS ErpreffungSversuchs schuldig gemacht habe , und der

Widerklage drei Briefe deS PrivatklägerS , der erste vom 6. Ok¬
tober v. I . an den Beschulvigten , der zwette vom 12. No¬
vember v. I . an den Verleger der „ Bresl . Zettung " , Herrn
Dr . Sion und der dritte vom 13. März cr . an daS Prä «
tdium de ? preußischen Abgeordnetenhauses zu Grunde . Zur
Erlangung eines ausreichenden Verständnisses des frag »
lichen Thatbestandes ist eS nothwendig ,Z daß wir
aus die Vorstadien der Bekanntschaft der strettmdm
Parteien zurückgehen . Der Privatkläger war bis zum 1. April
1882 Redakteur der „Landsberger Ztg . " . Seine Schwägerin
wandte fich im Februar desselben Jahres an Herrn Dr . Sklareck ,
damit derselbe dem p. v. Pederzany in Berlin eine paffend «
Stelle verschaffe . Dr . Sklareck , der zweiter Vorfitzmder des
Berliner Handwerkervereins ist , ersuchte den Beschulvigtm , der
bekanntlich alS erster Vorfitzender in diesem Verein fungirt ,
einem Protegee v. P . Beschäftigung zu geben , womit fich der «
elbe nach einigem Zögern einverstanden erklärte . Am

25 . Febmar kam der Privatkläger nach Berlin und wurde an
demselben Tage dem Dr . Goldschmidt vorgestellt , der ihn al «
literarischm Hilfsarbeiter bei fich beschäftigen wollte , wenn ein «

Probearbeit über daS Unfallverficherungsgesetz zur Zufrieden -
!»eit auSf - lle . Die daraufhin geleistete Arbeit befriedigte dm
Beschuldigten , und trat derselbe darauf mit dem Privatkläger
in Geschäftsverbindung . Heber die Art der Thätigkeit
deS Letzteren bei dem Ersteren divergirm die Anschau -
ungm derselben auf daS Allerentschiedenste . Gold -

chmidt behauptet , daß v. P . nur sein Prioatsekretär
zewesen sei , welcher den ihm übergebenen literarischen Stoff zu
ichtm und zur weitere » AuS rbettung durch ihn zusammenzu -
tellen hatte , während v. P . dementgegen seine Eigenschaft al «

eines Privatsekretär des Beschuldigten entschieden bestreitet und
anführt , daß er für denselben selbstständige geistige Arbeiten zu
fertigen hatte , welche derselbe alSdann als die seinigen auS -

geben sollte . Für eine Broschüre sei ein Honorar von 200

Mark , für ein « Reichstaasr - de ein solches von 100 Ml . und
für einen Vorttag , der im Handwerkerverein gehaltm wurde ,
ein solcher von 50 Mk . und außerdem vereinbart wordm , daß
zur Drucklegung der Vorträge seine Genehmigung einzuforbem
und ein Honorar von 200 Mark zu zahlen sei . Der Be -
schuldigte stellt eine solche Vereinbarung in Abrede . Unter
der dem Privatkläger vom Beschulvigtm in Austrag ge -
geben « » Aibettm befand fich auch eine , durch welche au «
dem kleinen Pertz ein Vortrag über dm Freiherm
von Stein " zusammengezogen werdm sollte . Als der Privat -
kläger dem Beschuldigten seine Arbeiten darüber vorlegtt ,
erfuhren ste feiten ? desselben einen heftigen Tadel , und er er -
hiett nur ein Honorar von 40 Mk . dafür , 10 Mr . weniger ,
als für einm Vortrag verabredet worden sein sollte . Im
Herbst 1884 fand der Privatkläger im „ Beil . Tagebl . " ein «
Besprechung der im Verlage von Springer «rschienmen Broschüre
„ Vortrag des Dr . Goldschmidt über den Freiherrn v. Stein ,
gehaltm im Berliner Handwerker - Verein , Preis 1 Mk . Er
legte stch ein Exemplar davon zu und will nun im Wesent »
lichen eine Uebereinstimmung der Broschüre mtt seinem Original «
Manuskript gefunden haben . In Folge dessen richtete der
Privatkläger daS bereits am Eingang erwähnte Schreiben vom
6. Oktober v. I . an den Beschuldigten , in welchem er demselben
od der unbefugtm Benutzung seines Manuskripts zu der be -

regten Broschüre zur Rede stellte und von einem „literarischm
Vergehen " sprach . Am Schlüsse des Schreibens war die

Differenz deS Honorars von 40 und 200 Mark , also
von 160 Mark , gefordert . Dr . Goldschmtdt war über
den Empfang dieses Schreibms äußerst destürzt und legte
dasselbe seinm Frmnden dem Eisenbahndirektor a. D. Schräder
und dem Redaklmr der „ Frankfurter Zeitung " Dr . Stein zur
Beurtheilung vor . Beide gewannen nach der ihm vom Be -
schuldigten gemachten Darstellung deS Verhältnisses desselben
mtt dem Briefschreiber den Eindruck , daß es auf eine Erpressung
abgesehen sei , und letzterer rieth sogar , gegen v. P . wegm
dieses Briefes gerichttich vorzugehen . Der Beschuldigte ließ
denselben aber nm wegen deS Vorwurfs deS literarischen Ver -
gehen ? vor den Schiedsmann ladm und stand , nachdem ihm
der Beklagte verfichert , daß er nur von einem literarischen Ver -
gehen gesprochen , von der Klageerhebung ab . Der Privatkläger
hatte in dem inkriminirten Schreiben davon gesprochen , die
Beurtheilung , ob ein unbefugter Nachdruck vorliege und der
Beschuldigte zur Zahlung verpflichtet sei , einem Ehrenrath zu
überreichen . In denselben einzutreten hat er auch den Direktor
Schräder ersucht , und dieser lehnte dieS Ansinnen mit der Mo «
tivtrung ab , daß er nach der von Dr . G. erhaltenen Dar -
stellung die Ueberzeuauna gewonnen habe , daß es lediglich auf
«ineSrpressung abgesehen sei . Hierdurch erhielt der Kläger Kenntniß
von der ihm vermeintlich zugefügten schweren Beleidigung de «
PrivatklägerS , durch die ihm seine Existenz erheblich erschwert
wordm sei . Die beiden anderen Mitgliedern des Ehrengericht «
warm die Chefredakteure der „ Voss . Ztg. " und „VoIks »Ztg . "
Dr . Stmhany und Dr . Phillips . Dieselben begutachtetm nach
dem ihnen vorgelegt « n Material übereinstimmend , daß für die
Broschüre daS Manuskript des Klägers in einer nicht üblichen
Weise gebraucht worden sei . Die Herrm waren aber weder
alS ein Ehrmgericht noch al « ein Schiedsgericht zusammenge -
treten und hatten deshalb auch die Zuziehung des betbeiligten
Dr . Goldschmidt unterlassen . 9iun erschim in der Nummer
vom 19. und 20 . Oktober pr . im „ Münchmer Fremdenblatt "
unter der Ueberschrist „ Goldschmidts ReichStagSreden " eine
Korresvondenz , in welchem behauptet war , daß Goldschmidt stch
alle seine Wahlreden im Wohlau- Nimpsch- Sttehlenauer Wahl -
kreise von dem Journalist P . Habe verfassen und dann auswendig

Selernt
habe . Im Weitern waren dann alle Vorgänge , die hier in

rage kommen , im Sinne deS PrivatklägerS wiedergegeben und
wahrheitswidrig behauptet , daß Goldschmidt P . Abbitte ge -
leistet habe . Diese Artikel , die so kurz vor dem Wahltermtn
erschienen , machten begreiflicherweise ungeheures Aufsehen , und
«S mußte der deutsch - freistr nigen Partei resp . derm Leitern daran
liegen , eine Entgegnung im Wahlkreise des Goldschmtdt bekannt
zu machen . Diese wurde denn auch telegraphisch abgelassen ,
zugleich sandte aber der Berichterstatter der „ BreSl . Ztg . " dieser
eine energische Richtigstellung auf telegraphtsckem Wege ein .
In derselben wurde der Urheber der in dem „ Münch . Fidbl . "
enthaltenen Korrespondenz ein „ heruntergekommener Journalist "

genannt . Diese Kundgebung veranlaßt « wiederum den Privat »
äger , welcher der Meinung war , daß fie von dem Beschul -

digtm herrühre , einen Brief an den Verleger der „ BreSl . Ztg . "
Dr . Lion abzulassen , in welchem die Angabm der Korrespondenz
im „ M. Frddl . " aufrecht erhalten und ergänzt wurden , und

endlich richtete der Privatkläger ein ähnliche ? Schreidm an da «

Prästdium de ? Abgeordnetenhauses . Als Motiv hierher giedt
er an , daß er damit bezwecken wollte , bei dem Beschuldigten
seine Jmmunttät als Abgeordneter zum Ausschluß zu bringen .
damit er möglichst schnell zu seinem Rechte gelange und sein «

Existmz wieder erhalte , die ihm durch die Vorwürfe des Gold -

schmidt vollständig untergraben woidm sei . Der Privatkläger
plädirte auf strenge Bestrafung deS Beschuldigten , während

dessen Verthetdlger , Justizrath Säße , ausführte , daß sein Man -
dant lediglich berechtigte Interessen wahrgenommen Hab «. Da

!
legen beantrage «r , den Privatkläger wegen der dem Gold -
chmidt zugefügten Beleidigungen mit einer Freiheitsstrafe zu
lelegm . Der Gerichtshof sprach dm Beschuldigtm vollständig

Sei
und verurtheitte den Privatkläger und Widerbeklagten mtt

ückstcht auf seine große Aufregung nur zu einer Geldstraf «.
die er auf 250 Mk - bemaß . Derselben wurdm 25 Tage Ge¬
fängniß subftttuirt -



Uerewe uns Perssmmluvgm ,
bs . In der Versammlung des Loniseustädtische « Ar »

beiter - vezirldverein « Vorwärts , welche unter Voifitz deS

Herrn Krause am Mittwoch , den 22 d in Konrath ' s Salon ,
Wafferthorstr . 68 stattfand , hielt Herr Schwennhagen
einm intereffantm Vortrag über „fittliche Bedenken gegen dsS

Erbrecht " , die Hauptstütze unserer heutigen winhschaftlichen
Verhältnisse , der allseitig Beifall fand . Nach kurzer Debatte
über den Vortrag verlas Herr Bennewitz die von ihm im

Austrage des Vereins verfasste „ Petition an den Ma -

gisträt betreffend die Einführung eines Ber «
liner Gewerb « �Schiedsgerichtes . ' Bei der für
Arbeiterkretse hohen Wichtigkeit der in der Petition vorgeschla -

gmen Mahregeln , folge dieselbe im ausführlichen Auszug :

„ P . P. Die Regelung der im § 120a der ReichSgewerbe - Ord -
nung bezeichnetm Strettigkeiten wurde bisher von einem Kom -

miffar d« S hiestgen Magistrats zur Entscheidung gebracht .
Durch die vielen Klagen über die Handhabung der Verhand »

lungen über oben angefüyrte Etrettigkeitm steht stch der unter «

zeichnete Verein . . . . zu der Bitte an den wohll . Magistrat
veranlaßt , durch OrtSstatut § 142 ein gewerbliches SchiedS «

gericht
einführen zu wollen . — Fast särnmtliche Städte Deutsch «

mdS stnd mit einem solchen versehm und in Berlin , wo doch ,
im Verhältniß seiner Größe zu den anderen Städten , die

meisten Fälle nach nach 120 a zu erledigen find , ist bis zum
heutigen Tage noch keines , wie sorgen . Paragraphen gestatten ,
eingefühlt . Die Klagen , die vorgebracht wurden über die bis «

herige Abfertigung oben genannter Streitigkeiten , find , soweit

fich der Verein davon überzeugt hat , berechtigter Natur ge -
wesen . Es ist unmöglich , daß eine einzige Person , ohne ihr
den Vorwurf der Parteilichkett machen zu wollen ,

entscheiden kann , auf welcher Seite daS Recht liegt ,

zumal ja der betreffenden Person in den meisten Fällen die

Fachkenntniß fehlt . So ist es denn gekommen , daß in

vielen Fällen daS Urtheil für den Arbeitnehmer trotz feiner

gerechten Forderungen , wie dies die Wetterverfolgung der

Strettsache im Instanzenwege in vielen Fällen gezeigt hat , zu
Ungunsten erfolgt . — Würde ein Schiedsgericht in der Form ,
wie der unterz . Verein fie vorzuschlagen fich erlaubt , eingeführt
werden , so würden die Klagen erheblick geringer werden , und

Arbeitgeber wie Arbeilrehmer sehr häufig vor großen Prozeß «
kosten bewahrt bleiben . . . . . .Wir hoffen zuversichtlich , daß
unsere Bitte Beachtung findet , indem der wohllobl . Magistrat

so bald alS möglich mu der Erricht . ng eines GewerbeschiedS -

gerichtet vorgeht und so der arbettenden Bevölkeiung Berlins

beweist , daß er auch nach dieser Settc hin Besserung der Zu «
stände wünscht . Hochachtungsvoll die Milglieder deS Louisen¬
städtischen BezirkS - VereinS „ Vorwärts " . ( Folgen die Unter «

schriften . ) " Dieser Petition betgefügt ist der biS inS D> taU

ausgearbeitete Entwurf eines „ OrtSstatutS , betreffend
die Einrichtung eines gewerblichen Schieds¬

gerichtes für Berlin " . Die Petttton nebst Anlage
wird in den nächsten Tagen an den Magistrat im Auftrage
deS Vereins von Herrn Bennewitz abgeschickt werdm . Herr

Bennewitz wird in nächster Zeit in allen Arbeitervereinen für

diese Petition Unterschristen sammeln , um der Stadtverwaltung

durch Maffenunterschriften die Nothwendigkett einer solchen

Einrichtung vor Augen zu führen . Listen find in der Woh¬

nung deS Herrn B. . Fürsten str . 1 IL , zum Sammeln von

Unterschriften vonäthig . � _ _
Der Fachverein der Fraiser und »erustgenossen .

welcher am Montag Abend seine regelmäßige VereinSoersamm -

lung abhielt , beschäftigte stch mit dem von den Prinzipalen zu
erwartenden ArdettSnachweis . Da derselbe aber erst in diesen

Tagen in den Fabriken ausgehängt werden soll , so wurde diese

Angelegenheit bis zur nächsten Versammlung vertagt . In Be «
trcss der Delegirten werden die Kollegen rn den Werkstätten ,
welche in der letzten Versammlung nicht vertreten waren , ge¬
beten , die Delegirtenwahl vorzunehmen . Die betreffenden
Gewählten werden ersucht , ihre Namen und Wohnungen dem
Schriftführer H. Johannes , Wasserthorstraße 76 IL, mitzu -
theilen .

Versammlungsverbot . Die zu gestern Abmd nach dem
Louiserrstädttschen Konzerthause einberufene Versammlung der
Schneider ist auf Grund des § 9 des Sozialistengesetzes poli -
zeilick verboten wordm .

Versammlung des Fachvereins der Rohrleger am Sonntag
den 26 . d. M. , Vorm . 10 Ubr , im Lokal « der Herren Wolff
und Krüger , Ekalitzerstraße 126 . Auf der Tagesordnung stehen
wichtige Angelegenheilen und wird deshalb um rege Bethelli «
gung gebeten .

Nr . !

Eine öffentliche Mitgliederversammlung der Kisten -
und Koffermacher Berlins findet Montag , den 27 . d. M. , im
Lokale Armin . Hallen , Kommandantenstraße 20 , statt . Tages¬
ordnung : 1) Vortrag des Herrn Klein . 2) Diskusston und
Fragekasten . Um zahlreichen Besuch bittet der Vorstand .

Der Verein sämmtlicher verufsklaffen verlinS ( Ein .
geschr. Hilfskaffe Nr . 2) hält regelmäßig seine Versammlungen
am Eonnabend vor dem 1. eines jeden Monats im Restaurant
LöSkov , Prinzenstt . 79 ab . Da die Kasse eine mit von den
bestfundirtesten ist, so ist der Einttiit in dieselbe den Arbeitern
jeder Branche zu empfehlen . Neue Mitglieder werden in jeder
Versammlung sowie beim Kasstrer Schuhmacher , Laufitzer-
straße I, m, täglich von 12»/ , bis IV : Uhr Mittags aufge¬
nommen .

De « Mitgliedern der Zenttal - Krankenkaffe der Fabrik -
und Handarbeiter d- G. ( E. H ), Sitz Dresden , zur Nachricht ,
daß in der Frankfurtei straße 127 beim Restauratcur , Herrn
Hu t h , eine neue Zahlstelle errichtet worden ist und nächste
Woche in der Wolliner straße ebenfalls noch eine errichtet
werden wird . Auch wird nächsten Sonntag Vormittag in
Kellers Salon , Andreasstr . 21 , das Resultat der letzten Dele -
girtenwahlen bekannt gegeben werden .

Gesangverein Nordstern , Restaurant Storchnest , Chaussee «
straße 44 . Herren werden aufgenommen .

Uermiscktes .
Der Letzte vom vierten Regiment . Man schreibt der

Wiener „ Demschen Ztg . " aus Lemberg : „ Gestern , dm 13. d.
MtS. , wurde hier der letzte noch am Leben gewesme_ . Held de «
auS dem polnischm Nooembei - Aufstände 1330 bekanntm viertm
Regiments , JuliuS Tarnawa Malczewski , unter gr ßer Theil «
nähme der Bevölkerung zu Grade gettagen . Derselbe war
Kapitän deS Regiments gewesen und machte die Kampagne
biS zum Uebertrttte der polnischen Armee auf preußisches Ge -
biet mit - AIS die Leiche aus dem Trauerhaus « auf den Leichen «
wagen gehoben wurde , spielte die städtische Kapelle die Weisen
deS bekannten polnischen NationalliedeS : „ Zu Warschau
schwuren Tausend auf dm Knim " , welches die VolkSmmge
entblößten Hauptes anhörte . Am offmm Grabe widmete der
Schriftsteller Ladislaus Belza dem Verdlichmm einen warm
empfundenm Nachruf .

Amerikanisches . Ein westlicher Redakteur wurde kürzlich
in seinem Bureau von einem Vagabunden überfallen und aufs
Heftigst « mißhandelt . Da gerade ' Niemand im Hause war ,
ritte die Frau deS Redakteurs auf die Straße , um mit dem
laut auSgestoßmen Nothschrei : „ Ein Lump dringt meinm
Mann um !" von dort Hilfe herbrizubolm . Der erste Mann ,
dem fie begegnet , leistet sofort ihrer Aufforderung Folge , eilt

nach dem von ihr bezeichneten Hause und fiadtt l
Lärm nackgehmd , den Kampfplatz ohne jede weitere
beschreibt daS Erstaunen und die Entrüstung der Frau , all >

Minuten spät r in Begleitung deS gleichfalls auf
aufgelesenen OttSarzteS selbst wieder auf dem Eli
lang » und den Vagabunden nach wie vor in unun
Echlagthätigkett über ihrem hingestreckten Mann
„ Warum stehen Sie dmn hier und stecken die Hi
Taschen , statt meinem Manne zu helfen ? " ruft fie,
schnappend . „ Ich bade Sie um Entschuldigung zui
dame, " lautete die Antwort . „ Aber hatten Sie ni '
„ Ein Lump bringt meinen Mann um ? " Ich bin
im Ort und konnte beim besten Willen nicht erkennen >

von den beiden r erren der Lump war .
Treu bis in de « Tod . Baron I . ist ein

Einst sagte er seinem Bedienten , nachdem er fit
mehrere Flaschen hatte holen . lassen , gleichsam zur
dung : „Pista , ich bin so durstig , daß ich mich noch *

zu Tode trinken werde ! " „Gnädigster Herr " , versetzt «�
Tiener , „ich sterbe mit Ihnen . "

Offenes Bekenntntß Meister ( seinen LebrlaL

scheltend ) : „ WaS ist das denn nun wieder für eine
schlechte Arbeit ! Wie oft Hab ich Dir gesagt : 34 fi , , ,
Du gut arbettest ! Wenn ich ich Pfuscherei habenwol!tl . wscheint tä
ich es ja selbst machen !" fierlin frei

Astronomisches� „ Was für einen Unstnn die »Postabonner
zusammenquasseln ! Da soll nun auf dem Monde
sein ! Ich seh keinen ! " — „ Um den zu sehen , on
starkes GlaS haben " . — „ WaS , ein starkes Glat !
zwölf GlaS Bock getrunken ; sehe zwei Monde , ata

einzigen Krater ! "
Ei « Vorschlag » nr Güte . Bürgermeister :

nicht zu unserem Sprengel , haben also Ihre Krank ?
zu bezahlen . " — Landstreicher ( seine leeren Tasche «
dend ) : „ Ja , wovon denn ?" — Bürgermeister : „ DaS _
Sache . " — Landstreicher : „ Na wissen ' S was ? DanS gtt
Sie halt auf meinm nächsten Einbruch Beschlag lege «

Aus der Schule . Der Lehrer K. sprach mit ( ßi
nen im Anschauungsunterrichte vom Bette und ss
fich in der Bettstelle befände . Nachdrm bereits Ed
bett und Matratze genannt warm , meldete stch unter
ein kleiner Knabe und antwortete : „ Die Katze . "

Schwieriges Verhör . Richter : „Hat die T
Wohnung , als Sie den Einbruch ausführten , offen
oder nicht ? " — Angekl . : „ Offen gestanden , nein . " "

» Also nicht offen g est an dm ? " — Angeklagter : „ C
gestanden . " — Richter ; „ Nun , Sie sagten doch ebl
nicht offen gestanden . " — Angeklagter : „ Ja die
nicht offen gestandm . aber ich hab ' S offen gestanden .

Brodneid . In einem Markte der Oderpfalz
einiger Zeit ein neues Wirthshaus „ zum goldenen
richtet . Um Gäste anzulocken , schrieb der Wirtb
Schild : „ Im gold ' nm Stern — Ist gut lascher ' «
Konkurrent , der Witth „ zum schwarzen Stiefel " ,
erbost über die versuchte Bauernfängerei , bestieg
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gasus und ließ über seine HauSthüre schreiben :
Stiefel — „ Ist ei auch nicht llfel . "
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E. M. 10 . Wenden Sie fich an dm Ad
von Robert Teßmer , Gypistraße 11.

P . S . Berlin . Ein solches Buch erhalten
Buchhandlu
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Theater .
Königliches Opernhaus .

Beute : Flick und Flock . _

beut « : Ein Lustspie
Königliches
istspieL

Schanspielhan » .

Deutsche « Theater .
b ute : Prinz von Homburg

Beueauranee - Theater .
Heute : Kiew Geld . _ _ _ _ __

_ _ _ _

"
Utttts Friedrich . «ilhel »ftS >tische « Theater .

Heute : Der Großmogul .

Alte Jakob
Heut, : Der W

Central . Theater :
i. Direktor - Ad . Emst .

» enz - Theater :
Direktion Anton Anno .

Heute : Zum 22 . Male : Der Kernpunkt . Hierauf : Die

Schulretterin

Äalhalla - Operetten - Theater :
H« lt , ! Der Feldprediger . _

Louisenstädttsches Theater :

Heute : Hurrah Germania !
_

Osten ö« Theater :

Heute : Der fliegende Holländer .

Heut « : Sein Fehltritt .
« allner - Theater .

Stutral - Krmkt«- n. DtgräbliMasst
für Frauen

E . H . Offenbach a . Main .

Mitglieder - Versammlung
Sonntag , den 26 . April , Nachmittag « 3 Uhr ,

Kommandaalenftr . 72 ( vutdermanns .
Tagesordnung : WabI de « KasfirerS . Verschiedenes .
Die Mitgliedsbücher find vorzuzeigen . 881
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f ® a n « | o nd , Ko�üse�aß?�. �sitz-n�nun
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statt . Referentin : Frau Guillaume - Schack . , ,
Thema : Der Nähgam- Zoll . _ _ � Vie?ftl.

-acht und
882 Frau Dr .
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Nr . 27 ( Zuschusskasse ) .
Diese seit länger als 125 Jahre bestehende Kasse zahtt

ihren Mitgliedern gegen einen vierteljährL Beilrag von 1 Mk .
30 Pf . ein Sterbegeld von 120 Mk , sowie den männlichen
Mitgliedem bei einem vierteljährL Beitrag von 1 Ml , ein
wöchentliches Krankengeld von 3 1X1 — Edcpaare haben be¬
sondere Vergünstigung . Aufnahme neuer Äitgtteder vom 17 .
biS 40 . LedenSjabre an den Auflagesonr tagen : 26 . April , 10.
und 24 . Mai , Nachm . von 2 —6 Uhr , im Kassm lokal Linden -
straße 110 bei Schwede .

890 Der Vorstand .

876
Eine Zeitungiträgerin für Wedding

Stromstraße
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Elend der Philosoph' '

l verbot

Vittorla - Theate « .
Heute : Sulfurina .

_ _ _

Mdambra - Tnearer
Heute ; Fridolin , oder : Der Gang noch dem Eismhammer .

Neben einer reiche « Auswahl hochfeiner mo -
berner Kleiderstoffe zu bekannt dilligm Preisen find
folgende Serien 851

des Vereins zur Wahrung der

Zntereffen d. Klavierarbeiter

Kleiderjt

Antwott auf ProudhonS „ Philosophie de «
Von

Karl Marz .
Rtt einem Vorwort von Friedrich E>

WM " Pretm Marie 3,50 . .
be » . ebm durch die Exoedition Ulmmer « �,

bedeutend

billiger

Sonnabend , den 25 . April 1885 , Abend « 8V , Uhr ,

in Gratweil ' s Bierhallen , « ommandantmstr . 77/79 .

Tagesordnung :

1. Vierteljahr «. Abrechnung und Abrechnung vom Wimer
Maskenball . 2 Innere Verein «- Angelegmbeiten .

Gäste willkommen . — Um zahl : eichen Besuch bittet

880 Der Vorstand .

Ceniriil-Krlitzktii- n«i > Sierdekiisst
der Tischler

« nd anderer gewerblicher Arbeiter ( E. H. zu Hamburg )
für die örtliche Verwaltungsstelle Berlin r .

Sonntag , il�8ormittag « 10 Uhr .
im Lolaie Kurzmann ' g Salon , Bergstraße Nr . 68 .

Tagesordnung : 1. Abrechnung vom 1. Quartal . 2. Wahl
eines Bevollmächtigten und BeittagssammlerS . 3. Verschiedene »,
eomt . Lerathung von Anträgm . Da « Mitgliedsbuch muß
vorgezeigt werden . Der OrtSvorstand .
883 I . A. : F. Meißner .

Bn gänzlichm Ausverkauf gestellL
aschechte Zephyrs ragt , früher Metcr 1 Mark .
letzt nur 30 Pfg .

waschechte bedruckte Baumwollstoffe . Mir . 50 . 40
und 30 Pfennig .

ZasPS Diagonal für solides Hauskleider . Meter
letzt oü Pfg .

- M A « . " So K'
Beige in ganz reiner « olle in allen schöne « Kar -

be « zu HauS - und Straßmkleidern , Mcter 75 ,
60 und 50 Pfennig .

Beige doppelt , also 110 nm. breit ganz kräftige
Waare , Meter 1 MarkT .

1 « •

re,t - 3 « ' •

Sielmann & Bosenberg ,
«ommandantenstraße , Ecke Ändmftraße .
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